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Hirt und Heerde. 

Das ſocialdemokratiſche „Berliner Volksblatt“ 
gebrauchte in einem vorgeſtrigen Leitartikel ein 
charakteriſtiſches Bild. Es vergleicht die Arbeiter 
mit einer Heerde und die ſocialdemokratiſchen 
Zührer mit einem „feine Heerde treu veriheidi- 
genden Hirten“. Schmeichelhaft iſt dies Bild für 
die Arbeiter nicht. Es iſt auch nicht neu, es iſt 
der Bibel entlehnt, ebenſo wie der mit dem 
Hirten in Gegenſatz gebrachte „Wolf im Schafs⸗ 
pelz“. 

Die römiſche Kirche hat dies Gleichniß be- 
ſonders eifrig ausgeſtaltet. die Rolle des 
im „Berliner Volksblatt“ den 


ern ging es i n 
Herren ſchoren ihre 
Schäflein nicht nur bis auf die Haut, ſondern am 
liebſten ſchlachteten ſie dieſelben gleich und ſchlugen 
ihre Weidegründe zu ihrem eigenen Grundbeſitz. 
Die geiſtlichen Herren verſprachen ebenſo, wie 
es jetzt das Organ der Herren Bebel, Liebknecht 
und Singer thut, daß ſie die ihnen getreulich 
folgenden Schäflein vor den „raubluſtigen 
Wölfen“, die im „harmloſen Schafspelz“ auf- 
treten, vertheidigen würden. Für die römiſche 
Hierarchie galten die „Ketzer“ und überhaupt alle 
die, welche anderer Meinung als die geiſtlichen 
„Hirten“ waren, als die „Wölfe im Schafspelz“. 
Für die ſocialdemokratiſchen Führer ſind es alle 
anderen Parteien, welche ſich bemühen, die Lage 
der Arbeiter zu verbeſſern und zu heben, und 
ebenſo find es die ſocialiſtiſchen „Genoſſen“, welche 
über dieſes und jenes anders denken, als die 
Herren Bebel, Liebknecht und Singer. Die 


Potentaten ſtehend e 
weit ſchlechter, denn dieſe 


römiſche Hierarchie brachte Andersmeinende vor 
die Inquiſttionstribunale, auf den Scheiterhaufen 


0 (Nachdruck verboten.) 
Das NRäthſel einer Nacht. 
Roman von Emil Peſchkan. 
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Der Leſer weiß, daß ich nicht zu den ganz 
ſchüchternen Leuten gehöre — die Art, wie ich 
mir mein Sandkorn eroberte, und der Handkuß 
zwiſchen Thür und Angel dürften als genügende 
Beweiſe für dieſe Behauptung angeſehen werden. 
Nun iſt es aber bekannt, daß auch der ſchüch⸗ 
ternſte Menſch muthig wird, wenn er die Feder 
zur Hand nimmt, und daßz nichts leichter gemacht 
iſt, als eine Liebeserklärung — wenn man fie 
ſchreiben kann. War es da ein Wunder, daß mein 
erſter Brief an Ottilie — ein Liebesbrief an 
Pauline war? 8 

Und war es ein Wunder, daß er mir zuletzt 
doch garnicht gefallen wol e und daß er, kaum 
geſchloſſen, in taufend etz en zerriſſen in den 
Papierkorb wanderte? Die ziebeserklärung ließ 
nichts zu wünſchen übrig, aber mir kamen doch 
Bedenken darüber, daß ich ſie ſo offenherzig in 
meine Correſpondenz mit Ottilien verflocht. War 
es denn nöthig, das alles einer dritten Perſon 
anzuvertrauen? Hatte ich nicht „gewiſſermaßen“ 
von Pauline die Erlaubniß erhalten, mit ihr 
direct zu correſpondiren? Wartete ſie nicht 
vielleicht ſchon auf ein kleines Kandſchreiben — 
natürlich per Adreſſe Ottilie? 

Es war ein herrlicher Abend, an dem es ge⸗ 
wiß viel ſchöner geweſen wäre, um den dom zu 
flaniren oder den Corſo entlang nach der 
Giardini Publici zu wandern. Aber ich dachte 
garnicht an all die ſchönen Dinge, die man in 
Mailand zur Nachtzeit hat, und es gefiel mir 
ganz vorzüglich in dem dumpfen Zimmer im 
Hotel Reichmann, zu dem der Straßenlärm des 
Corſo der Porta Ramana als ein gedämpftes, 
aber durchaus nicht melodiſches Summen und 
Kreiſchen empordrang. Es gefiel mir ganz vor⸗ 
züglich, denn ich ſchrieb ja an Pauline, an das 


zur Vollſtreckung kirchlicher Rechtsſprüche her, 
weil er ſich als „weltlichen Arm der Kirche“ be- 
trachtete. Die ſocialdemokratiſchen Führer haben 
glücklicherweiſe noch nicht die ſtaatliche Macht in 
Händen, ſonſt würden ſie mit denen, welche ſie 
heute als „Wölfe im Schafspelz“ verdächtigen, 
gewiß nicht minder hart verfahren, als ihre Bor- 
gänger im Hirtenornat. Jeder, der in irgend 
einem Punkte anderer Meinung iſt, als die jocia- 
liſtiſchen Päpſte, wird als „Wolf im Schafspelz“, 
als ein gefährlicher „Bourgeois“ erklärt, und 
wenn er bisher Socialiſt geweſen iſt, ſo hilft ihm 
das auch nichts, dann fliegt er erſt recht hinaus! 


Die ſocialdemokratiſche Gewaltherrſchaft würde ſich, 


wenn ſie die Macht in Händen hätte, noch härter, 
brutaler geſtalten, als die prieſterlichen, cäſariſti⸗ 
ſchen, zariſchen OGewaltherrſchaften, von denen die 
Geſchichte bisher zu berichten weiß! 


Gibraltar und Helgoland. 


Zur Befeſtigung Helgolands wird den „Jamb ; 
Nachr.“ von militäriſcher Seite geſchrieben: 

Berliner Blätter wiſſen zu melden, daß bereits 
im nächſten Reichshaushaltsplan erhebliche 
Summen für die Befeſtigung Helgolands ausge- 
worfen werden ſollen, und daß die Abſicht ob- 
walte, aus Helgoland ein deutſches Gibraltar zu 
machen. Die Meldung iſt in ihrem erſten wie in 
ihrem zweiten Theile unrichtig und widerſpricht 
ſogar den in militäriſchen Kreiſen herrſchenden 
Anſchauungen hinſichtlich der Beſtimmung Kelgo⸗ 
lands. Wie an dieſer Stelle früher dargelegt 
wurde, beruht der Werth Helgolands hauptſäch⸗ 
lich in ſeiner ſtrategiſchen Lage, jedoch wird die 
Behauptung der Inſel gegen Einſchließung, Be⸗ 
ſchießung und Fandſtreich nicht ohne Mitwirkung 


einer Flotte möglich ſein. Aus dieſem Umſtande 


erhellt bereits der Unterſchied zwiſchen Gibraltar 
und Helgoland. Gibraltar vertheidigt ſich ge⸗ 
wiſſermaßen ſelbſt; Helgoland wird dies nie- 


mals allein vermögen. Gibraltar ſperrt durch 


ſich ſelbſt, ohne Mitwirkung jeder Zlotte, die 
Meerenge; Helgoland kann die Fahrt zu den 
Elbe, Eider-, Weſer⸗ und Emsmündungen da⸗ 
gegen nur durch einen für Operationen be⸗ 
ſtimmten Flottentheil ſperren, für den Helgoland 
freilich ſtets der Ausgangspunkt zu allen Ma 
n 1 112 gt 
oland 


Wie von der denkſchrift über das engliſch⸗ 
deutſche Abkommen beſtätigt wurde, ſoll Helgo- 
land militäriſchen und kaufmänniſchen Zwecken 
in Zukunft dienen. Das iſt aber nur ein allge- 
meiner Geſichtspunkt; die Mittel und Wege, wie 
demſelben am beſten Rechnung getragen werden 
kann, werden zunächſt davon abhängen, ob man 
ein geſichertes Fafenbaſſin ſchaffen will und von 
welcher Größe. Der Entſchluß zu erſterem ſteht 
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nach auf zuverläſſigen Wahrnehmungen beruhenden 
Anſchauungen feſt; über das letztere wird man 
erſt einen Entſchluß faſſen können, nachdem es 
gelungen fein wird, die Verbindung zwiſchen 
Infel und Düne herzuſtellen. So wird die Frage 
erſt von Etappe zu Etappe gelöſt werden 
können. db ſich die Verbindung von 
Inſel und Düne durchführbar erweiſt, hängt von 
nautiſchen Unterſuchungen des Meeresbodens ab, 
die bisher zu dem Zweck nicht angeſtellt worden 
ſind. Nur für ſolche Verbindung könnten nach 
dem allgemeinen Stande der Dinge Mittel ver- 
langt und Koſten berechnet werden, während 
eine ungefähre Berechnung der Koſten für das 
Weitere erſt nach der Herſtellung des Verbin- 
dungsdammes möglich iſt. Bei dieſem wird es 
ſich jedoch nicht allein um einen Querſchnitt 
handeln, der den Wogen des Meeres trotzt, ſon⸗ 
dern der Berbindungsdamm wird zugleich ge- 
wiſſen artilferiftiihen Bertheidigungszwecken dienen 
müſſen. Auch bei ihm wird es ſich alſo um eine 
Anlage handeln, welche nicht in wenigen Wochen 
berechnet werden kann; ja zur Gewinnung 
eines allgemeinen Koſtenanſchlages dürften Vor⸗ 
arbeiten von etwa der Dauer eines Jahres er- 
forderlich fein. Nicht minder verwickelt iſt die 
Frage der Schaffung eines für Kriegs- und 
Handelsſchiffe ausreichenden Kafenbaſſins, auf die 
in dieſem Augenblick nicht näher eingegangen 
werden ſoll. Nach allem, was verlautet, ſoll 
Helgoland überhaupt nicht den Charakter eines 
Kriegshafens erhalten, denn dazu gehörten Docks, 
Werften u. ſ. w. In dieſer Linſicht wird 


Wilhelmshaven in der Nordſee ſtets ſeine Stellung 


behaupten. Helgoland denkt man ſich, wie wir 
ſchon früher entwickelten, als eine befeſtigte 
Station. Für einen Kriegshafen reichen die 
räumlichen Verhältniſſe überhaupt nicht aus. 

Hiernach wird man zugeſtehen, daß von er- 
heblichen Forderungen im nächſten Reihshaus- 
haltsplane nicht die Rede ſein kann, ſondern daß 
es ſich vorläufig nur um Bewilligung von Geldern 
für Vorarbeiten und maritime Ermittelungen 
handeln kann, nach deren Prüfung durch die 


amtlichen Marinebehörden erſt ein Plan und dann 
erſt ein Koſtenanſchlag aufgeſtellt werden könnte. 
Gibraltar ift Kriegshafen, Feitung, Arſenal, Sperr- 
5 ia Helgoland kann mit den größten 


ein dazu nicht erhoben werden, denn dazu 


m und geograph 


ung a 

5 Helgoland nicht ip 
eitpunkt er ſe 
Verfaſſung befinde, daß es mit Unterſtützung 
einer Flotte behauptet werden kann, voraus- 
geſetzt, daß wir aus dem Kanal alle die Vortheile 
ziehen wollen, die daraus zu gewinnen find. Da 
ſich nun aber heute ſchon mit Sicherheit voraus- 
ſehen läßt, daß dieſe Arbeiten bei Helgoland viele 
Jahre erfordern, auch wenn ſie in dem Rahmen 
bleiben, der in der Denkſchrift über das engliſch⸗ 
deutſche Abkommen angedeutet worden iſt, ſo 
liegt gewiß Grund vor, energiſch in der Sache 
vorzugehen. Ueberdies aber muß man bei den 
Waſſerbauten bei Helgoland mit ganz anderen 
unerwarteten und ſtörenden Ereigniſſen rechnen, 
als bei dem Nordoſtſeekanal. 


Deutſchland. 

* Berlin, 15. Auguft. [Zum Eintritt in den 
deutſchen Staatsverband.] Der Miniſter des 
Innern hat angeordnet, daß diejenigen ruſſiſchen 
Staatsangehörigen, die ſich im dieſſeitigen Gtaats- 
gebiete naturalifiren laſſen, vor der Aushändigung 
der betreffenden Urkunde mit denjenigen Vor⸗ 
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liebe jüße Mädchen, das meine Seele wie ein 
ewiges Licht erfüllte. 

Wenn ich mich recht erinnere, ſo ſchrieb ich 
ſehr viel dummes Zeug, aber auch ſehr viele 
Wahrheiten, wie ſie einem in ſolchen Augen⸗ 
blicken, allen hergebrachten Anſchauungen ent⸗ 
gegen, zuſtrömen. Zum Beijpiel, daß das ganze 
Italien in all ſeiner leuchtenden Zrühlingsichön- 
heit doch lange nicht ſo ſchön ſei, wie ein gewiſſes 
graues Haus in der grauen Buchfeldgaſſe, 8. Be- 
zirk der Haupt- und Reſidenzſtadt Wien. Und 
daß der Himmel Ztaliens durchaus nicht 
jenes herrliche, tiefe Blau habe, von dem die 
Touriſten ſo viel ſchwärmen, daß er vielmehr ganz 
armſelig hell und blaß ſei im Vergleich zu jenen 
tiefdunklen Blauaugen, die überhaupt der 
ſchönſte Himmel der Welt ſeien, obwohl fie 
ziemlich weit nördlich leuchteten, in dem Hauſe 
Nr. 89 der Buchfeldgaſſe über zwei Treppen — 
nein, über zwei Himmelsleitern, ganz unbeſtreit⸗ 
bar über zwei Fimmelsleitern! Und endlich, daß 
vielleicht nie jemand in dem vielgeprieſenen Land 
fo ſelig geweſen, wie ich — es werden könnte, 
wenn mir eine gewiſſe kleine weiße Hand, die 
Einem jo kräftig die Thüre hinter dem Rücken 
zuſchlagen kann, ein Wörtchen ſchreiben wollte, 


| oder auch zwei oder drei, oder auch mehr, ganz 


nach Belieben. .. . „Jerzens-Pauline“, fo ſchlo 
ich, „ich liebe Sie ja ganz närriſch und ich bitte 
Sie auf den Knieen, ſchreiben Sie mir, daß Sie 


mir gut ſind. Schreiben Sie mir's unter der 


Adreſſe: „Signor Hugo Walprecht, poste 
resiante Venezia“ und machen Sie mich zum 
ſeligſten Manne der Welt!“ 

Ich habe damals von Mailand wenig geſehen, 
denn ich arbeitete fieberhaft vom Morgen bis 
zum Abend. War ich doch mit keiner anderen 
Sehnſucht nach Italien gekommen, als dem 
ſchönen Lande ſo bald als möglich wieder den 
Rücken wenden zu können. In Mailand konnte 
ich in zwei, drei Tagen fertig ſein, dann mußte 
ich einen Tag in Treviglio opfern, vielleicht 
auch ein paar Stunden in Verona verſäumen, 
und endlich ging es nach Venedig. In einer 


Woche hoffte ich das ganze Geſchäft abgethan zu 
haben, und dann nach Kauſe, nach Hauſe. Dr. B. 
ſollte ſeine Freude an mir haben — alle Urlaubs- 
gedanken waren mir geſchwunden. 

Ein Brief von Mailand nach Wien braucht 
zwei Tage. Ich mußte alſo ſicher fünf Tage 
warten, bis ich Antwort bekam — eine Ewigkeit, 
und zwar eine Ewigkeit in der Kölle! Ich hatte 
keine Augen für dieſen Frühlingszauber und ich 
konnte Mailand verlaſſen, ohne den Lago Maggiore 
geſehen zu haben, ohne in Como geweſen zu 
ſein. In Verona war ich gezwungen, ein paar 
Stunden zu verbummeln, aber ich kletterte über 
die Terraſſen des Giardino Giuſti zwiſchen all 
dem üppigen Gewächs hindurch, ohne eigentlich 
etwas anderes zu ſehen als ein ſchlankes Mädchen 
in dunkelblauem, pelzverbrämtem Kleide, das 
blaue Käppchen recht energiſch auf das röthlich⸗ 
goldene Haar geſetzt und das roſige Geſichtchen 
mit einem Lächeln zu mir gewendet, daß es un- 
möglich war, von etwas anderem zu träumen, 
als von Küſſen. Ich ſtolperte auch über die hohen 
Stufen der Arena, wanderte über die Etſchbrücke, 
ſtand vor den denkmälern der Scaliger und vor 
dem heiligen Georg des Veroneſe, betrachtete 
gläubig den Sarg der Tochter Capulets und aß 
das berühmte Gelato im Café Vittorio Emanuel 
— aber mein ganzes Intereſſe war doch immer 
meiner Taſchenuhr zugewendet, oder, was viel- 
leicht beſſer gejagt iſt, dem nach Venedig führenden 
Eiſenbahnzuge. 

In der Lagunenſtadt angelangt, ſchwärmte ich 
für nichts außer der Poſt. Sie war der Gegen- 
ſtand meiner Träume, ihr galt mein erſter Be⸗ 
ſuch. Aber für den Signor Walprecht war 
nichts da als ein dicker Brief mit dem ſchwer⸗ 
fälligen Siegel einer Advocaturskanzlei. Dann 
kam ein Brief von Ottilie, in dem ſie mir für 
das „Ferzensgute Fräulein“ dankte, das ich ihr 
geſandt habe, und mir von neuem verſicherte, 
daß Gerhard der beſte Menſch der Welt ſei. 
Aber von Pauline kam nichts und Ottilie machte 
nicht einmal eine Andeutung, wie ſie meinen 
Brief aufgenommen hatte. 


Lage. 


8 äter 
ſich in einer ſolchen 


ſchriften des ruſſiſchen Strafgeſetzbuches bekannt 
gemacht werden, die ſich auf den unerlaubten 
Eintritt in einen fremden Staatsverband beziehen. 
Es iſt nämlich wiederholt vorgekommen, daß 
derartige Perſonen verabſäumt hatten, zuvor 
ihre Entlaſſung aus dem ruſſiſchen Unterthanen⸗ 
verband zu bewerkſtelligen, und ſpäter in Ruß- 
land große Unzuträglichkeiten zu erleiden hatten. 
* [Ein neuer Brief Emins.] Aus Mpwapwa 
iſt ein Brief Emin Paſchas, datirt vom 6. Juni c., 
eingetroffen. Aus demſelben ergiebt ſich, mit wie 
großen Schwierigkeiten der Marſch dahin ver⸗ 
bunden war. Tagelang mußte man — es war 
gerade in der großen Regenzeit, als die Expedition 
aufbrach — durch fließendes Waſſer waten. Bon 
oben regnete es in Strömen und zur ebenen Erde 
war alles in einen See verwandelt. Unterwegs 
wurden verſchiedene Stationen errichtet und die 
deutſche Flagge gehißt. Mpwapwa hat ſich be⸗ 
deutend gehoben, ſeit Emin die Station im No⸗ 
vember dieſes Jahres verließ. Beſonders der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand hat ſich ſehr gebeſſert. Hr. v. Bülow 
iſt dort Stationschef. Bon ihm ſchreibt Emin, „er 
ſei ein prächtiger und tüchtiger Menſch, gerade 
wie wir ſie für Afrika brauchen“. Bon hier wurde 
beabſichtigt, bis zum nächſten Kalteplatz, Tabora, 
weiter vorzurücken, wo Emin augenblicklich 
ſchon angekommen ſein dürfte. Ueber ſeinen Ein- 
tritt in den deutſchen Dienſt giebt Emin auch Auf- 
ſchluß; „ob ich Gehalt habe, weiß ich bis zum 
Moment, wo ich dies ſchreibe, noch nicht“. 
Bisher verlautete bekanntlich, er habe 1000 L. 
1900 erhalten. Stanley erzählt, er habe ihm 
1500 L. geboten, Emin habe aber abgelehnt. 
Emin ſagt, er habe auch an fein Kind zu denken, 
vorläufig ertrüge er aber gern alles für den 
Kaiſer und für das deutſche Volk. „Die Engländer 
klagen, ich hätte verſprochen, für fie zu arbeiten, 
mich aber zur rechten Jeit von den deutſchen 
engagiren laſſen; ſie würden ſich wundern, hörten 
ſie, daß ich heute noch nicht engagirt bin, ſondern 
als rechter Aventurier ins Innere ziehe.“ Schließ- 
lich läßt ſich Emin Paſcha über die franzöſiſchen 
Miſſionare, die Péres du St Esprit aus und 
meint, die deutſche Regierung ſollte mehr thun, 
um ſie an ſich zu feſſeln 
[Stanley über das 


* I[Confeſſionelle Gymnaſtalſtatiſtig.] Im 
vorigen Sommerhalbjahr wurden die 267 Gnm- 
naſien und 40 Progymnaſien des preußiſchen 
Staates von 94 079 Schülern beſucht, darunter 
68,0 Proc. evangeliſch, 22,4 Proc. katholiſch, 
0,2 Proc. ſonſt chriſtlich und 9,4 Proc. jüdiſch, 
während an der männlichen Bevölkerung die 
Evangeliſchen mit 64,2, die Katholiken mit 34,2, 
die ſonſtigen Chriſten mit 0,3 und die Juden mit 
1,3 in Procenten antheilig ſind. Unter den Schülern 
der Gymnaſien ſind demnach die Evangeliſchen 
etwas über dem ihnen zuſtehenden Procentſatz, 
die Katholiken bemerkenswerth unter dem ihrigen 
und die Juden unverhältnißmäßig ſtark vertreten. 
In den Provinzen überſchreiten die Evangeliſchen 
theils ihren Procentſatz, theils bleiben ſie hinter 
demſelben zurück. Das erſtere iſt der Fall in 
Weſtpreußen, Poſen, Hohenzollern, Rheinland, 
Schleſien, Sachſen und Weſtfalen; das letztere in 
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Ich glaube nicht, daß ein Fremder je im 
Stande ſein wird, ſich den Weg nach der Poſt in 
Venedig zu merken, auch wenn er Monate lang 
dort wohnt. Ich war zwei Tage in der Lagunen 
ſtadt und ich hätte ihn nun ſchon im Zinſtern 
gefunden, ohne mich in dem Netz der engen, 
winkeligen Gäßchen zu verirren. Aber was nützte 
mir alles Laufen — es hieß nur immer „Niente, 
Signore“, und dann kam wieder ein dicker Brief 
mit dem feierlichen Siegel einer Advocaturs⸗ 
kanzlei — aber von Pauline keine Zeile. 

Endlich — meine Unruhe war ſchon äußzerſt 
qualvoll geworden und ohne den Zwang der 
Arbeit hätte ich es keine Minute länger ausge- 
halten — endlich überreichte mir der Poſtbeamte 
mit einem verſtändnißvollen Lächeln ein gar zier⸗ 
liches roſenrothes Billeihen. Die Italiener ſind 
feinfühlige Leute, die einem gar manches vom 
Geſicht ableſen, und der Beamte hatte das Ber- 
gnügen meiner Lectüre ſo oft, daß ihm das roſige 
Brieſchen kein Räthſel fein konnte. 

Der wackere Mann täuſchte ſich gründlich — 
wenn er ſeinen Schalter verlaſſen und nur die 
paar Schritte bis zu dem düſteren Thorgang des 
alten Gebäudes zurückgelegt hätte, wäre er ſofort 
anderer Meinung geworden. Da ſtand ih — an 
die Mauer gelehnt — unfähig weiter zu gehen — 
mit einem Gefühl, als hätte man mir ein tödt⸗ 
liches Eiſen in die Bruſt geſtoßen. Was für bange 
Gedanken mir auch ſchon gekommen waren — 
fo ſchwarz war mir die Zukunft doch nicht er- 
ſchienen. Und wie merkwürdig klang das alles 
— was für ein Gewebe von Wahrheit und Lüge 
— was war aus meiner munteren, klaren, offen 
herzigen Pauline geworden? Ich ſtand da wie ein 
Todtmüder, vor deſſen Augen das Traumbild der 
Müſte mit ſeinen rauſchenden Quellen und ſeinem 
ſchimmernden Grün jählings zerronnen und der 
nun in die graue, endloſe Oede blickt. 

„Geehrter Herr Doctor” — fo ſchrieb ſie, und 
ſchon dieſer abſcheuliche Anfang jagte mir den 
Schreck durch alle Glieder — „geehrter Herr 
Doctor, ſo ſchwer es mir auch fällt, es iſt doch 
meine Pflicht, Ihnen zu antworten. Seien Sie 


Heffen-Naffau, Schleswig ⸗Holſtein, Oſtpreußen, 
Brandenburg, Pommern, Jannover und im Stadt- 
kreis Berlin. Die Katholiken überſchreiten nur in 
Hannover und Schleswig⸗-Holſtein um ein Weniges 
ihren Procentſatz, während fie hinter demſelben 
in Brandenburg, Pommern, Sachſen, Weſtfalen, 
Oſtpreußen, Keſſen-Raſſau, Stadtkreis Berlin, 
Kohenzollern, Rheinland, Schleſien, Weſtpreußen 
und Bofen mit 0,7—36,7 Proc. zurückbleiben. Die 
Juden dagegen überſchreiten in allen Provinzen 
den ihnen zuftehenden Procentſatz um das Drei- 
fache (Feſſen-Naſſau) bis Elffache (Brandenburg 
und Schleſien); nur unter den Gymnaſialſchülern 
der hohenzollernſchen Lande waren fie nicht ver- 
treten. Auf je 10 000 männliche Mitglieder der 
einzelnen Glaubens bekenntniſſe bezw. Religions- 
gemeinſchaften kommen im Staatsdurchſchnitt: bei 
den Evangeliſchen 71,7, bei den Katholiken 44,3, 
bei den ſonſtigen Chriſten 47,9; bei den Chriſten 
überhaupt 62,2 und bei den Juden 489,3 Gum- 
naſtalſchüler. 

„die Blätter, die früher am beſten appor- 
tirten, beißen mich jetzt am ärgjten!“] Mit 
dieſen Worten hat neuerdings dem Ungarn 
Abranyi gegenüber Zürſt Bismarck feinem Un- 
muth über die von ihm großgezogene Geſinnungs⸗ 
lofigkeit in der Preſſe Luft gemacht. Die Er- 
ſcheinung iſt nicht neu und ebenſo wenig das 
von Bismarck dafür gebrauchte Bild; als nach 
dem Sturz des erſten Napoleon die Moniteur- 
ſeelen, die den corſiſchen Tyrannen zu einem Gott 

erhoben hatten, die Zertrümmerung des bona⸗ 
partiſchen Götzenbildes als ein „nationales“ Werk 
betrieben, pfiff ihnen, bemerkt dazu die „Frankf. 
31g.“, Beranger das Spottlied: 

2 „Tel qui longtemps l&cha ses bottes, 

Lui morde aujourd’hui les talons.“ 

Natürlich melden ſich mit einem Aufſchrei gegen 
das giftige Wort fofort die, die ſich getroffen 
fühlen, denen es früher eine Ehre war, des Ap- 
portirens gewürdigt zu werden. „Es iſt völli 
ausgeſchloſſen“, ſchreibt die „Köln. Ztg.“, „da 

Fürſt Bismarck dieſe albernen und verleumde⸗ 
riſchen Worte ausgeſprochen haben kann; wir 
kennen kein irgend bedeutendes deutſches Blatt, auf 
das dieſer zweigetheilte Borwurf eine berechtigte An- 
wendung finden könnte.“ Wir kennen ihrer eine 
ganze Reihe, und es gab darunter ſogar eins in Berlin, 
das ſich weigern durfte, anderen preußiſchen 
Miniſtern zu „apportiren“, wenn es ihnen der 
Herr verbot. Wie nun aber, wenn das, was die 
Kölnerin für vollſtändig ausgeſchloſſen hält, That- 
ſache iſt, wenn Fürſt Bismarck wirklich ſeine 
einſtigen Preßmameluken mit dem der Kynologie 
entlehnten Bilde gekennzeichnet, wie will dann 
das rheiniſche Blatt „die albernen und ver- 
leumderiſchen Worte“ mit feinem: Neſpect vor 
der weltgeſchichtlichen Figur des Exreichkanzlers 
in Einklang bringen? Es iſt übrigens bezeichnend, 
daß Fürſt Bismarck feine Verachtung immer nur 
dem Theil der Preſſe bezeugt, der ihm gedient 
hat; er muß es alſo wohl für natürlich und ge- 
rechtfertigt halten, daß die Preſſe, die ihn in 


2 1 Machtfülle ohne Rückfiht auf die Folgen 


ekämpft hat, ihm auch jetzt, da er dem Schatten 
der Macht nachjagt, entgegentritt. Aber für 
eben ſo natürlich wenigſtens ſollte er, wenn ihm 
die Gabe der Schätzung der Geiſter nicht ganz 
abgeht, es erachten müſſen, daß ehemalige 
Sklaven als Freigelaſſene den nicht ſchonen, der 
ſe gezüchtigt hat. Und was Dank betrifft, fo find 
ie ſa bei ihm in der rechten Schule geweſen! 


* [Die katholiſchen Orden in Preußen.] Nach⸗ 
dem durch das Reichsgeſetz vom A. Juli 1872 und 


den Bundesrathsbeſchluß vom 20. Mai 1873 der 
Orden der Geſellſchaft Jeſu und die ihm ver- 
wandten Congregationen vom Gebiete des deut⸗ 
ſchen Reiches ausgeſchloſſen waren, verblieb im 
preußiſchen Staate noch eine bedeutende Zahl von 
Niederlaſſungen katholiſcher Orden und Congre- 
gationen, die ſich vorzugsweiſe mit Krankenpflege, 
Schulunterricht, Beaufſichtigung gemeinnütziger 
KAnſtalten, Aushilfe in der Seelſorge und der 
Uebung chriſtlicher Nächſtenliebe befaßten oder 
auch ſich lediglich einem beſchaulichen Leben 
widmeten. 1873 beſtanden 958 derartige Nieder 
0 welche zuſammen 1037 Mönche und 
8011 Nonnen enthielten. Nachdem durch das 
Geſetz vom 31. Mai 1875 alle katholiſchen Orden 
oder ordensähnliche Genoſſenſchaften, mit Aus- 
nahme derjenigen, welche ſich ausſchließlich der 
Krankenpflege widmeten, vom preußiichen Staate 
ausgeſchloſſen worden waren, wurden von den 
zu Anfang 1875 bestehenden 955 Ordensnieder⸗ 
laſſungen 340 aufgelöſt und 19 löſten ſich frei⸗ 
willig auf, jo daß am Jahresſchluſſe 596 im Be- 
ſtande blieben; über die Zahl der Mönche und 
Nonnen iſt aus dieſer Zeit nichts bekannt. Als 
ſodann durch Geſetz vom 14. Juli 1880 die 


Miniſter des Innern und der geiſtlichen Ange⸗ 
legenheiten ermächtigt wurden, die Errichtung 
neuer Niederlaſſungen der vorhandenen Kranken- 
pflege-Orden zu genehmigen und dieſen Orden 
auch die Pflege und Unterweiſung noch nicht 
ſchulpflichtiger Kinder zu geſtatten, wurden bis 
Ende 1886 150 neue Ordensniederlaſſungen er- 
richtet, jo daß am 31. Dezember 1886 deren 746 
mit 7248 Mönchen und Nonnen vorhanden waren. 
In den nächſten Jahren iſt die Zahl der Nieder- 
laſſungen und deren Inſaſſen weiter erheblich 
geſtiegen, nachdem durch preußiſches Geſetz vom 
29. April 1887 auch diejenigen Orden u. |. w. 
wieder zugelaſſen waren, welche ſich der Aus- 
hilfe in der Seelſorge, der Uebung chriſtlicher 
Nächſtenliebe und dem Unterrichte und der Er⸗ 
ziehung der weiblichen Jugend in höheren 
Mädchenſchulen und gleichartigen Erziehungs- 
anſtalten widmen oder deren Mitglieder ein be⸗ 
ſchauliches Leben führen. 

Nach der „Statiſtiſchen Correſpondenz“ waren 
im preußiſchen Staate an katholiſchen Orden und 
Congregationen vorhanden 


Nieder- Mönche und 

laſſungen Nonnen 
o 9048 
1875 (31. Dezember) 596 — 
1886 (31. Dezember) 746 1248 


1887 (31. Dezember) 890 8305 
1888 (31. Dezember) 934 9514 
1889 (1. Oktober) . 974 rund 10 500 

Es ſind mithin während des Jahres 1887 144 
Niederlaſſungen mit 1057 Inſaſſen, im Jahre 1888 
u Niederlaſſungen mit 1209 Inſaſſen, von 
welchen indeß ein großer Theil auf die bereits 
beſtehenden und namentlich auf die erſt vor 
kurzer Zeit gegründeten Anſtalten entfällt, und 
während der erſten drei Dierteljahre 1889 
40 Riederlaſſungen mit rund 1000 Mönchen und 
Nonnen neu errichtet worden, ſo daß zu Anfang 
des Jahres 1890 auf je 1000 römiſch-katholiſche 
Einwohner in Preußen durchſchnittlich 1,04 
katholiſche Ordensleute vorhanden geweſen ſind. 

* [Der frühere Staatspfarrer Lizakl, welcher nach 
feiner Verzichtleiſtung auf das Pfarrbenefizium zu 
Schrotz bei Di. Krone bei einer ihm vom Staate be- 
willigten Penſion von 9000 Mk. vor einem Jahre ſeinen 
Wohnſitz vom Orte feiner letzten Amtirung nach Berlin 
verlegte, hat ſich, wie der „Goniec Wielkopolski“ 
mittheilt, durch Vermittelung des päpſtlichen Nuntius 
in München mit der römiſchen Kirche ausgeſöhnt. Den 
erſten Meßgottesdienſt hielt der Geiſtliche Lizan, wie 
bereits an dieſer Stelle mitgetheilt worden iſt, am 
27. v. M. in der St. Mathiaskirde in Berlin ab. 
Eine Pfarrſtelle beabſichtigt p. Lizak nicht anzunehmen; 
er wird vielmehr in Berlin wohnen bleiben und un⸗ 
entgeltlich für die dortigen polniſchen Katholiken in 
verſchiedenen Kirchen polniſchen Gottesdienſt abhalten. 
Am künftigen Sonntag, den 17. d., wird derſelbe in 
der katholiſchen Kirche zu Moabit polniſch predigen. 

* [Die neuen oſtafrikaniſchen Kupfer münzen] 
find im Bureau der oſtafrikanfſchen Geſellſchaft 
bereits vergriffen; die Händler haben alles auf- 
gekauft. Neue Kupfermünzen ſollen einſtweilen 
nicht geprägt werden. g f 

Lauenburg, 15. Auguſt. Geſtern waren es 
25 Jahre, daß das am 30. Oktober 1864 im 
Wiener Frieden von Dänemark an Heſterreich 


und Preußen abgetretene Herzogthum Lauenburg 


kraft des Vertrages von Gaſtein in den Beſitz 
Preußens überging. 5 Yen 
Breslau, 15. Auguſt. Wie der hiefige „Ge⸗ 


neralanzeiger“ meldet, iſt auf die Petition der 


Reißer Gaftwirthe, betreffend die Einichränku: 
des Cantinenweſens, 5 ablehnender Beſcheid 


e folgt. 


* 


Bürgerſchaft von Sprottau gegen die hohen 
Fleiſchpreiſe iſt von Erfolg gekrönt geweſen. 
Sämmiliche Sleiſchermeiſter haben ſich bereit er⸗ 
klärt, das Fleiſch nach ſeinem Werthe zu ver ⸗ 
kaufen. Als Preiſe ſind feſtgeſtellt worden: pro 
Pfund Schweinefleiſch 1 0,70 Mk., Schweinefleiſch II 
0,60 Mk., Rindfleiſch 1 0,60 Mk., Nindfleiſch II 
9000 ar Kalbfleiſch 0,50. Mk., Hammelfleiſch 


O, * 

Aus Oberſchleſien wird der „Frankf. Ztg.“ 
vom 13. Auguft geſchrieben: die Erwartung, die 
Regierung werde vor der Reiſe des Kaiſers nach 
Petersburg die Grenzſperre gegen Rußland auf- 
heben, hat ſich nur ſehr unweſentlich erfüllt. Die 
Erlaubniß zur Einfuhr lebender Schweine nach 
Preußiſch⸗Herby, einmal wöchentlich, iſt ein guter, 
aber ein ungenügender Anfang. Beweis genug 
dafür iſt, daß nach wie vor von der Erlaubniß, 
kleine Fleiſchmengen bis zu 4 Pfd., insbeſondere 
Rind- und Schöpſenfleiſch, in gekochtem oder ge- 
pökeltem Zuſtande zollfrei herüberzuholen, in der 
ausgiebigſten Weiſe Gebrauch gemacht wird. Die 
Schlächtereibeſitzer jenſeits der Grenze haben große 
Kochkeſſel aufgeſtellt, in denen das von den Leu- 


verſichert, daß ich nur von freundlichen Geſin⸗ 
nungen gegen Sie erfüllt bin und daß ich Ihnen 
alles Glück der Erde wünſche. Ich bin Ihnen 
auch dankbar dafür, daß Sie mich mit Ottilien 
bekannt gemacht haben, die ich ſchon jetzt wie 
eine theure Schweſter liebe und die auch wie eine 
Schweſter an mir hängt. Glauben Sie nicht, daß 
ich gar ſo luſtig und leichtſinnig bin, wie man 
mich bisweilen nennt, ich habe oft ſehr ernſte 
Stunden, und an der ſeltſamen Zärtlichkeit, die 
ich für dieſes Mädchen empfinde, kann ich er- 
meſſen, daß ich nicht „herzlos“ bin. Könnte ich 
Ihnen nur ſo viel Gutes thun, als ich Ihnen 
wünſche! Aber ich kann ſehr wenig, — es wäre 
wohl am beſten, wenn ich gar nicht auf der Welt 
wäre — ach, lachen Sie mich nicht aus, ich meine 
es ernſt, ganz ernſt und ich finde mich faſt nicht 
nicht mehr zurecht.“ 

„Aber, mein Gott, was ſchreibe ich Ihnen da, 
und ich will Ihnen ja doch ganz etwas anderes 
ſchreiben. Schlagen Sie ſich dieſe Gedanken aus 
dem Kopf, lieber Kerr Doctor, ich bin Ihnen nicht 
gut. Wenigſtens nicht ſo, wie Sie es meinen, 
denn ſonſt bin ich Ihnen ſehr gut, wenn wir 
uns auch erſt ganz kur; kennen. Alſo ich möchte 
Sie nicht beleidigen und Ihnen nicht wehe thun, 
aber ich denke nicht ans Feirathen und ich werde 
nie heirathen, mir ift jetzt ganz anders ums Herz. 
Und, nicht wahr, es macht Ihnen keinen Schmerz? 
Ach nein — das war nur fo ein Gedanke, nicht 
wahr? Was iſt denn auch an mir! Sie haben 
ſich getäuſcht, Kerr doctor. Sie lieben Ottilie, 
und weil ich ihr ein wenig ähnlich ſehe, haben 
Sie ſich verwirren laſſen. O, ich bin lange keine 
Ottilie, das fühle ich jetzt. Ich fände mich nie ſo 
zurecht wie ſie, ich habe nichts von ihrer Kraft, 
ich verliere gleich den Kopf und werde recht ſchwach. 
da, ja — fo iſt es — Sie lieben mich garnicht — 
Sie lieben Ottilie. Aber Ottilie liebt einen Anderen. 
Nun, muß es denn daſſelbe Geſicht ſein? Was 
haben Sie von meinen rothen Haaren, über die 
ſelbſt Joſefa immer ſpottet? Wollen Sie Ihr 
Alück finden, dann müſſen Sie ein Mädchen 


ſuchen, das Ottilie innerlich gleicht, nicht äußerlich 
wie ich. Das ſehen Sie doch ein, nicht wahr?“ 

„Denken Sie nicht mehr an mich, bleiben Sie 
in Italien, in ein paar Wochen werden Sie ſelbſt 
über Ihre Schwärmerei lächeln. Ich bin ein 
armſeliges Ding, mit dem ſich die Natur den 
Scherz erlaubt hat, daß es über alles gleich lachen 
muß. Das iſt ſehr dumm, denn ich habe jetzt 
Augenblicke, wo ich mir ſage, daß ich in meinem 
Leben viel, viel mehr gelacht habe, als ich hätte 
lachen ſollen. Ich war recht dumm bis jetzt, und 
nun ſind mir auf einmal die Augen aufgegangen, 
daßz ich den ganzen Tag nachdenken möchte.“ 

ch, heirathen Sie lieber garnicht, Herr Doctor! 
Lachen Sie mich nicht aus, aber ich glaube, daß 
man nie weiß, was einem geſchieht. Sehen Sie 
ſich all das viele Schöne an, was es dort geben 
muß, das wird Sie froh machen. Ich wollte, ich 
könnte fort, weit fort wie Sie — oder ich wollte 
gar, ich könnte fliegen — weit und hoch — die 
Buchfeldgaſſe iſt ſehr grau, lieber Herr Doctor — 
hätte ich fie nie geſehen! Mir iſt das graue Kaus 
mit ſeinen ſcheinheiligen Stiegenfenſtern faſt noch 
mehr verhaßt als der armen Ottilie.“ 

„Jetzt aber will ich aufhören, denn ich wollte 
Ihnen eigentlich nur zwei Zeilen ſchreiben, Sie 
wiſſen ja jetzt, was, und daß es nicht der Mühe 
werth iſt, an mich zu denken. Ich werde nie 
heirathen, und wenn es mir nicht ſelbſt zum 
Lachen wäre, ginge ich am liebſten ins Kloſter.“ 

„Adieu, Herr Doctor, und ſeien Sie verſichert, 
daß Sie aufrichtig hochachtet 

Ihre ergebene 8 
Pauline Karſten.“ 
(Fortſ. folgt.) 


Saint Cergues. 


J. 
Es giebt zwei Orte dieſes Namens am Genfer 


See, der eine liegt ſüdlich vom See in Savonen. 


der andere nördlich vom See in der Schweiz. 
Diefes St. Cergues, von feiner Bahn- und 


Zunächſt begiebt er ſich nach Konſtantinopel, wo 
er dem Sultan einen Beſuch abſtatten wird. Kuss 


kehren wird. „die Da x Der gamıen Re 
# „ [ WThronfol rfte un ö onate — 
* Sprottau, 14. Auguft. das Vorgehen der een une 8 5 a 2. l 


ten gekaufte Fleiſch auf der Stelle gekocht werden 
kann. Allzu ſauber geht's dabei freilich nicht her. 
Die Käufer binden, um Verwechſelung der ver⸗ 
ſchiedenen ZFleifhquanten zu vermeiden, die ge- 
kauften Fleiſchſtücke an bereitliegende Bindfaden, 
werfen die Fleiſchſtücke in einen der Keſſel und 
warten, den Bindfaden in der Hand, bis das 
Fleiſch gar gekocht iſt. Damit ihnen die ſo ge- 
ſchaffene Fleiſchbrühe nicht verloren gehe, bringen 
ſich die Leute Krüge mit, in denen ſie ein be⸗ 
ſtimmtes Quantum dieſer „Bouillon“ gratis er- 
halten. Man ſieht, zu welchen Auskunftsmittel 
die beſtehende Wirthſchaftspolitik führt. 
Deſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 14. Auguſt. Alle Bahnzüge bringen fort- 
geſetzt zahlreiche Sängergruppen, die von der 
Bevölkerung aufs herzlichfte empfangen werden, 
Mit beſonderem Jubel wurden die bairiſchen, die 
Königsberger und die ſchleswig⸗holſteiner Sänger 
ſowie eine Deputation amerikaniſcher Schützen 
begrüßt. Auf zwei Separatdampfern kamen 
etwa 1200 Sänger aus Süddeutſchland an. Zahl- 
reiche Zeſtgäſte treffen aus allen Provinzen Oeſter⸗ 
reichs ein. (W. T.) 

England. 

London, 14 Auguſt. [Unterhaus.] Der 
Zinanzſecretär des Schatzes Jackſon erklärte, er 
hoffe, daß der Parlamentsſchlu am Montag 
erfolgen werde. W. T. 

London, 14. Auguſt. In Irland tritt, dem 
„B. Tagebl.“ zufolge, die Kartoffelkrankheit ſo 
heftig auf, daß man den Eintritt einer Kungers⸗ 
noth befürchtet. { 

Italien. 


Nom, III. Auguft. Dr. Peters traf hier heute 
Nachmittag ein und wurde auf dem Bahnhofe 
von einem Vertreter des Auswärtigen Amtes, 
ſowie von zahlreichen Freunden und Verehrern 
begrüßt. Nach kurzem Aufenthalte ſetzte Dr. Peters 
feine Reife nach Mailand und Monza fort, wo- 
ſelbſt er mit Caſati zuſammentreffen wird. 


5 Serbien. 

Belgard, 14. Auguft. Anläßlich des Geburts- 
tages des Königs veröffentlichen die Zeitungen 
1 55 erstes der Parteiſtellung patriotiſche 

rtikel. 

Die Einberufung der Milizen zu einer Waffen- 

übung erfolgt nicht zum Zwecke der Einübung 

mit Berdangewehren, da dieſe nicht für das zweite 

Aufgebot beſtimmt ſind. (W. T.) 
Bulgarien. 

Sofia, 14. Auguſt. Der Jahrestag des Re⸗ 
gierungsantritts des Fürften Ferdinand wird 
in allen Theilen des Landes gefeiert. Der Fürſt 
erhielt zahlreiche Glückwunſchtelegramme. f 


Rußland. 

P. C. [Zur bevorſtehenden Weltreiſe des Großi⸗ 
fürften - Thronfolgers Nicolaus] wird uns aus 
St. Petersburg gemeldet: Der Cäſarewitſch wird 
ſeine große Reiſe im Monat September antreten. 


der türkifhen Hauptſtadt erfolgt dann die Weiter- 
reife nach Paläſtina zum Beſuche der heiligen 
Stätten. Im weiteren Verlaufe ſeiner Reiſe wird 
der Großfürſt die bedeutendſten Punkte Aegntens 
beſuchen, desgleichen die großen Städte Indiens, 
ſowie die hervorragendſten Häfen von China und 


Japan. Die Seefahrt wird in Wladiwoſtoßk ihren 
Abſchluß i wo der Cäſarewitſch über 


c ptſtadt zurück⸗ 
uer der 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 15. Aug. Der „Reichsanz.“ ſchreibt: 
Nach den bisher getroffenen Vorbereitungen wird 
beabſichtigt, dem Landtage unmittelbar bei ſeinem 
Zuſammentritt außer den Entwürfen eines 
Volksſchulgeſetzes und einer Landgemeinde- 
Ordnung für die ſieben öſtlichen Provinzen der 
Monarchie die Vorlage wegen der Reform der 
directen Steuern zur Berathung vorzulegen. 
Man wird hoffen dürfen, daß es auf dieſe Weiſe 
gelingen wird, die erwähnten bedeutungsvollen 
Reformgeſetze in der nächſten Seſſion des Land- 
tages zur Verhandlung zu bringen. 

— Nach dem „Berl. Tagebl.“ iſt der Oberlehrer 
und Stadtverordnete Gerſtenberg als Director eines 
Berliner Realgymnaſiums nicht beſtätigt worden. 
Er gehört der liberalen Fraction in der Stadt- 


Dampfbootſtation St. Cergues fur Nyon benannt, 
iſt ein ziemlich großes Walddorf im Jura, und 
mit dieſer Bezeichnung iſt ſein Charakter ge- 
geben: ringsum grüne Tannen, Tannen ſo weit 
das Auge reicht; Hügel, Anhöhen, Berge ſteigen 
neben- und hintereinander auf, und überall 
ſind Tannen, nichts wie Tannen. Einzig die 
Döle, der höchſte Gipfel in der Umgegend, iſt 
kahl und ſieht meiſt mit hämiſcher Grimaſſe in 
das grüne Thal, ſie braut nämlich das Wetter 
für die Gegend und hat wahrhaftig, was den 
Regen betrifft, dies Jahr nichts zu wünſchen 
übrig gelaſſen. Im ganzen macht die Landſchaft 
aber einen überwältigend grünen Eindruck: grün 
die Bäume, grün die Wieſen, grün die Zenſterladen; 
und der Abwechſelung halber grau die Felſen, 
grau die Straßen, grau die Käufer und Dächer. 
Ein Schwelgen in Farben darf man dem Dorf 
nicht vorwerfen. Freilich, die Wieſen dicht um 
St. Cergues ſind bunt von Blumen, wilde Roſen 
blühen an der Wegſeite und an manchen der 
grauen Käuſer bildeten im Juli die kecken 
Poſtillonsroſen eine Wand von feurigem Roth. 
Das bleibt aber doch Ausnahme: Die Tannen 
überwiegen. Zur Rechten und zur Linken recken 
fie ſich auf, theils feſt und ſtarr, wie Linien- 
ſoldaten, knorrig, eckig und wetterhart; mit 
Flechten bewachſen, dicht wie Greiſenbart; mit 
Reſten und Gipfeln, fo gekrümmt und gequält, 
daß man verſteht, warum ein Wind hier „la 
tourmente‘ heißt; voll von Tannenzapfen, wie 
Obftbäume voll Früchten im Kerbſt; mit ellen ⸗ 
langen Wurzeln und knotigen Stämmen. Theils 
jung und kokett, mit aufwärts ſtrebenden Zweigen 
und hellen, elegant verbreiterten Fächern. Ihnen 
zu Füßen wimmelt der Nachwuchs, kleine, 
tapfere Bäumchen, die ſich zwiſchen Steinwerk 
hindurchringen, andere rund, fett und behäbig 
in ſchwarzer Erde gedeihend. In all dieſen 
verſchiedenen Geſchöpfen hat ſich Natur aber 
noch nicht genug gethan und hat daher aus 
ihrem ſtarken Saft, in üppiger Sonne, einige 
Seltſamkeiten hevorgebracht, die ſogenannten 


ſonen verletzt. 
ganzen Reife des N ; 


. 


verordnetenverſammlung an. Schon bei feiner 
Wahl machten ſich energiſche Beſtrebungen geltend, 
um dieſelbe zu hintertreiben und den Oberlehrer 
Dr. Wüllenweber auf dieſen Directorpoſten zu 
bringen, der der entgegengeſetzten Richtung an⸗ 
gehört. 

— Der jüngſt wegen angeblich tödtlicher Körper ⸗ 
verletzung verhaftete griechiſche Journaliſt Nico⸗ 
laides wurde heute Nachmittag aus der Haft 
enklaſſen. 

Münſter, 15. Auguſt. der Anthropologen“ 
Congreß wählte heute Königsberg für die nächſt⸗ 
jährige Berſammlung. 

Kiel, 15. Auguſt. Auch die „Kieler Ztg.“ er- 
fährt aus amtlicher Quelle, daß das Gerücht von 
dem Abhandenkommen eines Torpedobootes 
abſolut unbegründet iſt. 

Flensburg, 15. Auguft. Generalſtabschef Graf 
Walderſee iſt heute Vormittag gegen 11 Uhr 
zur Beſichtigung des Manöverterrains hier ein- 
getroffen. . 

Darel, 15. Auguſt. Als der Groſſherzog von 
Oldenburg auf einer geſtern unternommenen 
Beſichtigungstour in einem Vierſpänner durch 
das Münſterland fuhr, wurden bei der Stadt 
Frieſoythe die Pferde unruhig und drängten 
den Wagen in den Chauſſeegraben, wo derſelbe 
umſtürzte. der Großherzog blieb unverletzt; 
der mit ihm fahrende Oberſchloßhauptmann 
Freiherr Heinburg brach jedoch das linke 
Handgelenk, während das übrige Gefolge 
gleichfalls unbeſchädigt blieb. Die Fahrt wurde 
darauf mittelſt Privatfuhrwerks fortgeſetzt. 

Köln, 15. Auguft, In vergangener Nacht brach 
im Kauptempfangsgebäude des Centralbahnhofes 
Jeuer aus; um 3 Uhr ſtand der Dachſtuhl in 


Slammen. Es gelang jedoch, den Brand auf den 


Dachſtuhl zu beſchränken und um 4 Uhr waren 


die Flammen bewältigt. der Expeditionsdienſt 


hat keine Unterbrechung erlitten. 

Kiſſingen, 15. Auguſt. Fürſt Bismarck empfing 
geſtern den ruſſiſchen Fürſten Schuwalow mit 
Gemahlin. die Stadtbehörden beſchloſſen, dem 
Fürften am Sonntag einen Fackelzug zu bringen. 

Iſchl, 15. Auguft. der König von Rumänien 
und der rumäniſche Thronfolger ſind hier einge⸗ 
troffen. Sie wurden von dem Kaiſer Franz Joſef 
empfangen und nach dem Hotel Eliſabeth geleitet, 
Um 4 Uhr fand Koftafel in der kaiſerlichen Villa, 
Abends eine Theatervorſtellung ſtatt. Die Ab- 
reife erfolgt Sonntag Vormittag. 8 

Rom, 15. Auguft. Ein heftiger Sturm und 
Hagelſchlag verheerten geſtern Nacht einen großen 
Theil der Umgegend von Pavia. 15 Ortſchaften 
wurden betroffen. Die Reisfelder ſind verwüſtet. 
In der Provinz Mantua wurden 4 Ortſchaften vom 
Kagelſchlagſheimgeſucht. Der Schaden iſt bedeutend. 
Durch entwurzelte Aide wurden mehrere Per⸗ 
ah er RER 


Neapel, 15. Auguft. Geſtern Vormittag ſtürzte 
die Babeanſtalt am Strande Marinellas ein; 
gegen hundert Perſonen fielen dabei ins Waſſer, 
zwei ertranken, einer wurde verwundet, die 
übrigen gerettet. f b 

Madrid, 15. Auguft. Die Cholera iſt in der 
Provinz Badajoz faſt erloſchen und dauert nur 
in Alicante und Valencia fort. Im Gefängniß 
von Valencia, wo ſich 1590 Verurtheilte befinden, 
kamen heute zwei Cholerafälle vor, von denen 
einer tödtlich verlief. 8 

Petersburg, 15. Auguft. Zum Empfange des 
Kaiſers Wilhelm iſt in Reval das ruſſiſche 
Uebungsgeſchwader eingetroffen, welchem ſich 
in den nächſten Tagen ſechs weitere Kriegsſchiffe 
anſchließen. 

Petersburg, 15. Auguſt. Nach einer Verord- 
nung des Zinanzminiſters ſind bei verſpäteter 
Abführung der von Eifenbahn -Geſellſchaften an 
die Krone zu leiſtenden Zahlungen den Gejell- 
ſchaften 3 Procent Zinſen in Rechnung zu bringen. 


n 


„Gourgans“ und „Gaffards“. Die vollen Namen 
bezeichnen ſchon, daß es ſich um etwas linge- 
ſchlachtes handelt, um Rieſentannen, Bäume von 
2, 3 Met. Umfang, aus einem ſtarken, geraden 
Stamm majeſtätiſch aufſteigend und dann plötzlich, 
8, 10 Fuß über dem Boden, in kraftvolle Arme 
nach allen Seiten hin ausſchießend. Die meiſten 
haben dadurch etwas Ungefüges, Verſchobenes 
erhalten, find ſeltſame Geſtrüppe, mit verwachſe⸗ 
nein Gezweig und ſchiefem Gipfel; einer nur, 
in 11 Arme ausſtrahlend, ſteigt mäßig ge- 
rundet in die Luft empor und verjüngt ſich 
zu einem die Mitte beherrſchenden Gipfel, 
ein herrlicher Baum von freier und doch eben- 
mäßiger Schönheit. 

Scheint nun die Sonne, und hat der Wind 
alle Wolken rein weggefegt, ſo heben ſich von 
dem tiefblauen Himmel die kräftigen Tannen 
aufs fröhlichſte ab. An ſolchen Tagen geht dann 
ein Glitzern, Flimmern und Sichſonnen durch 
dieſe ernſte Natur, als gäbe es weder Regen noch 
Winterſturm. Dann blitzt auch zu Zühen der 
Genfer See, und drüben auf dem franzöſiſchen 
Ufer zeigt ſich die Kette des Mont Blanc. Da 
St. Cergues ſelbſt 1000 Meter über dem Meer 
liegt, ſcheint der ferne Mont Blanc nicht be- 
ſonders hoch, und vor allem nimmt das platte 
glatte Borland, mit feinen Feldern und Weinbergen 
im Schachbrett, ihm den Eindruck des Großen und 
Starren. Wenn das Ameiſengewirr aber der 
Städte, Culturen und Dörfer von leichtem Nebel 
verdeckt wird, und über die Wolken hinaus der 
Berg mit weißer Stirn ſieht; wenn die Schatten 
wechſelnd über ſeinen Zuß hinziehen, einzelne 
raſche Wolkenzüge ihm nahen, ſich auflöſen, ver- 
ſchwinden, zuſammenballen; wenn er jo ruhig 
über der kleinen Welt daſteht und Sonne, Luft 
und Wind um ſich ſpielen läßt, neben und unter 
ihm viele benachbarte Berghäupter, theils felſig, 
theils ſchneeig, ſich ſtrechen, bis ſich der Blick in 
blauer Ferne nach Lauſanne oder Genf verliert, 
dann lernt man den Mont Blanc in feiner Größe 
kennen. 


Siterariſches. 

* Das 25. Heft des „Univerſum““ (Verlag von 
Alfred Hauſchild, Dresden) hat folgenden Inhalt: 
Hans v. Spielberg: Der Alte von Güntersloh (Fort- 
ſetzung). Sophus Tromholt: Aus dem Lande der 
Lappen. Edmund v. Freyhold: Plauderei über Genuß⸗ 
mittel (Schluß). K. Ludloff: Bilder von der Pacific 
küſte: Streifzüge im Cascadengebirge. Emil Ritters. 
haus: Auf dem Friedhofe. Vickor Band: Der Bapasei 

otter: 


8 2. 
Danzig, 16. Auguſt. 

J. [Die Niederlegung der inneren Seltungs- 
wälle] wird jetzt, nachdem die Arbeiten monatelang 
geruht haben, auf der Strecke vom Werftthore bis zur 
Mottlau energiſch wieder aufgenommen. Zahlreiche 
Arbeitertrupps ſind mit dem Abſtich des Walles und 
der Fortſchaffung der Erdmaſſen beſchäftigt. Die Erde 
wird durch Lowries bis an den Stadtgraben befördert 
und dort ins Waſſer verſenkt; der Graben wird in 


beanſprucht. Außerdem hat Duncan die nicht unbe- 
deutenden Prozeßkoſten zu tragen. 


Verlooſungen. 

Peſt, 14. Auguft. Serienziehung der ungarischen 
Prämienlooſe: 471 1005 1273 1350 1617 1661 2078 
2096 2165 2608 2643 2793 3506 3613 4240 44 4834 
4958 5028 5183 5239 5366 5451 5712 5834 5858 5869 


Folge deſſen bedeutend verſchmälert. Das neugewonnene 
Terrain wird ſofort vollſtändig planirt und zum Be⸗ 
bauen mit Grundſtücken hergerichtet. Dicht neben den 
neuerdings öſtlich vom Werftthor fertig gewordenen 
verſchiedenen Garniſonbauten werden bereits wieder 
Baugruben zur Fundamentirung neuer militärfiskali- 
ſcher Bauten, und zwar zunächſt Artillerieſchuppen, 
ausgehoben. 5 

* IOlivaer Brüchkenſtreit.] Den Ausbau einer 
Chauſſee von Oliva 1 Kölln hatte der Kreistag des 
Kreiſes Neuſtadt in Weſtpreußen unter dem 16. Mai 
1868 beſchloſſen. die Chauffee ſollte durch den Kreis 
Reuftadt bis an die Grenze deſſelben, von da ab in 
Länge von 484,5 Ruthen durch den Landkreis Danzig 
gehen und in letzterem die alte Straße durch die Feld⸗ 
mark und das Dorf Dliva bis zum Anſchluß an die 
Steitin-Danziger Staats Chauſſee verfolgen; dabei 
ſollte die auf jener Straße belegene Holz- Brücke über 
die Mahlſchleuſe der Waſſermühle in Oliva mit in den 
Trakt der Chauſſee gezogen werden. Dieſe Brücke hatte 
bis dahin der Fiscus zu unterhalten gehabt. Er unter- 
zog ſich auch der weiteren Unterhaltung derſelben⸗ 
nachdem die Chauſſee Dliva - Köln dem Projecte 
gemäß fertig geſtellt war. Im Jahre 1886 ſtellte er 
aber feine Leiſtungen ein und verlangte nunmehr die 
feit der Fertigftellung der Chauſſee bis dahin veraus, 
gabten Unterhaltungskoſten in Höhe von 6823 Mh. von 
den Kreiſen Neuſtadt und Putzig erſtattet. Letztere 
waren auf Grund des Nreistheilungsgejehes vom 
6. Juni 1887 aus dem alten Kreiſe Neuſtadt gebildet 
und ſind als Rechtsnachfolger deſſelben namentlich auch 
in Anſehung feiner vermögensrechtlichen Verbindlich⸗ 
keiten zu behandeln. dieſe Kreiſe lehnten jedoch 
den erhobenen Anſpruch ab, und ſo ſchritt der durch 
die Regierung ju Danzig, Abtheilung für directe 
Steuern, Domänen und Forften, vertretene Ziscus zur 
Klage. Das Ober Verwaltungsgericht erachtete in 
weſentlicher Uebereinſtimmung mit dem erſten Richter, 
dem Bezirksausſchuß zu Danzig, die Beklagten für ge- 
meinſchaftlich ſchuidig, den geforderten Betrag dem 
Kläger zu zahlen. Der Gerichtshof ſtützte ſich dabei 
auf folgende Erwägung: Die Entſcheidung des vor⸗ 
liegenden Streits hängt in erſter Linie von der Frage 
ab, ob der vormalige Kreis Neuſtadt aus Gründen 
des öffentlichen Rechts in der fraglichen Zeit zur Unter- 
haltung der Brücke verpflichtet war. dieſe Frage iſt 
aber mit dem Vorderrichter zu bejahen. Der Kreis 
Neuſtadt hat den Ausbau auf jeine Koſten bezw. mit 
Hilfe der ihm vom Danziger Kreiſe bewilligten Neubau- 
prämien ſtillſchweigend geſchehen laſſen und ſogar durch 
Dechargirung der Rechnungen lausdrücklich genehmigt. 
Der Ziscus hat, e daß ein Vertrag zwiſchen den 
Parteien abgeſchloſſen war, kund ohne daß die Abſicht 
beſtand, wohlihätig zu fein, nur in der irrigen Auf. 
faſſung, eine ihm obliegende Pflicht zu erfüllen, ſeit 
der Fertigſtellung der fraglichen Chauſſee Aufwendungen 
zur Unterhaltung der Mahlſchleuſenbrücke gemacht, zu 
welchen an und für ſich der Kreis Neuſtadt verbunden 
geweſen war. # 

Pr. Kolland, 15. Auguft. Bon Hrn. Lehrer Zinger 
find am Montag im Einſchnitt bei Weeskenhof zwei 
von Erdarbeitern nur leicht angeſtochene Heidengräber 
aufgedeckt. In jedem derſelben fand ſich nur eine Urne, 
beide leider von überlagernden Feldſteinen eingedrückt, 
die eine ſogar umgeworfen; eine der Urnen hatte einen 
ſtarken, runden und am Rande gewölbten Dechel. Bei- 
gaben fanden ſich nicht vor. Wie es ſcheint, ſind bei 
W. alle Gräber in der Weiſe angelegt, daß die Aſchen⸗ 
urne in ein größeres, etwa 3 Fuß tiefes Erdloch geſent, 
durch die bei der Leichenverbrennung entſtandenen 


. Aſchen- und Kohlenmengen eingebettet und von 
Felbſte wölbt orgedachte zwe 


inen flach über wölbt wurde. 


Dre, wölbt r Vorgedachte zwei] da 
Gräber zeigten dieſe Anordnung, ſind alſo agentliche 1 
Kiſtengräber nicht. Geftern find von Arbeitern eine 951 i 


inzahl neuer Gräber aufgefunden worden. (Oberl. Bb 


f Landwirthſchaftliches. 
UUngariſche Ernte.] Nach den bei dem ungariſchen 
Acker bau- Miniſterium eingegangenen officiellen Berichten 
find die Folgen der im Lande herrſchenden dürre und 
Sie überall wahrnehmbar. Knollengewächſe und 
Weiden erheiſchen allenthalben Regen und leiden unter 


dem Mangel deſſelben. Mais ſteht, mit geringer Aus⸗ 


nahme, überall ungünſtig; die Kolben- und die Körner⸗ 
bildung iſt eine unvollkommene, der Stengel iſt in 
vielen Gegenden niedrig und vergilbt. Aus manchen 
Gegenden kommen auch Klagen, daß viele Stengel 
ganz leer geblieben find. Die Ausſichten auf die Mais- 
ernte ſind namentlich ſeit der abgelaufenen Woche ſehr 
ungünſtig und dürfte ſich, falls die Pflanze von dem 
u Ende der Woche in manchen Gegenden eingetretenen 

egen ſich nicht erholt, kaum eine beſſere Ernte als 
ſchwach mittel ergeben. Külſen- und Gartenfrüchte lie- 
ferten im Durchſchnitt nur ein Ergebniß von ſchwach⸗ 
mittel und mittel. Kartoffeln (Frühanbau) ergeben ein 
befriedigendes, ſtellenweiſe gutes Mittelerträgniß; der 
Spätanbau leidet an Dürre. Zucker- und Futterrübe 
leidet ebenfalls unter der großen Dürre, und die 
Knollen find im allgemeinen klein. Auch der Wein⸗ 
1 5 iſt in der Entwickelung behindert und verſpricht 
n manchen Gegenden nur mehr ein Schwach-Mittel- 
erträgniß. r 


Er 


Ob nun die Menſchen, die in dieſen Natur- 
ſchauſpielen leben, dafür empfänglich find? Die 
Frage läßt ſich fo leicht nicht löſen. Man hat es 
hier, wie überall in der Schweiz, mit 
einem zähen Menſchenſchlag zu thun; herzlich 
erpicht auf Gewinn, wenig mittheilſam von 
Natur, und eher derb als fein im Auftreten. 
Das Gegentheil wäre auch Wunder St. Cergues 
liegt einſam, das nächſte Walddorf iſt eine 
Stunde entfernt; von der Ebene Ahlettert in faſt 
zſtündiger Fahrt, u der ausgezeichneten Straße, 
nur müßſelig, mit A bis 5 Pferden, eine Poſt⸗ 
kutſche herauf. Die nächſte Stadt iſt ſchon auf 
franzöſiſchem Gebiet, eine kleine Zeitung, Les 
Roußes genannt, und eine Stunde Fahrt ent- 
fernt. Da liegt denn St. Cergues im Frühjahr 
ungeſtört zwiſchen ſeinen Wäldern und Matten; 
der Sommer bringt für 3 Monate eine Ein- 
wanderung von Fremden, die mit der Bevölke⸗ 
rung keine Fühlung haben, und im Oktober 
fängt es an zu frieren und zu ſchneien, nachdem 
im September mit großer Mühe die grünen 
Erbſen reif geworden. g 
„Mit dem öroſt ſtellt die Poſtkutſche ihre zweite 
tägliche Fahrt ein; der Wind fegt von der Döle 
eiſig herunter, das Waſſer gefriert, und der Schnee 
blokirt St. Cergues. Täglich wird der Schneepflug 
vor dem Poſtwagen hergeſchickht, und zu Mitte 
des Winters iſt durch den zuſammengedrückten 
Schnee die Straße ſoweit erhöht, daß die 
Reifenden mit der Fand bis an die Telegraphen⸗ 
drähte des Weges reichen können, und um Fehl⸗ 
gehen bei plötzlichem Sturm zu vermeiden, iſt die 
Fahrtſtreche mit 10 Fuß hohen Stangen zur 
Rechten und Linken bezeichnet. In ihrer Einſam⸗ 
keit bekommen die Dorfbewohner, wie man ſagt, 
häufig Beſuch von Wolf und Fuchs, und ſollen 
letztes Jahr nicht mal die Katzen vor ihnen 
ſicher geweſen ſein; auch wollen die Bewohner 
des „Jexenhauſes“, einer allein liegenden Farm, 
feurige Augen und haarige Tatzen Nachts am 
Fenſter bemerkt haben. 
Zu ſolcher Zeit ſitzt am Ofen, wer kann, und 


als Heirathsvermittler, Kumoreske. 
Der Aushilfsgeiger. B 

Circusgeſchichte. (Fortſetzung.) Rundſchau: Ida Bay- 
Ed. K. v. Mittelſtädt: Das Ekatſpiel und die Geſellig⸗ 
keit. Adolf Feldmann: Franz Naver Gabelsberger. 
Miscellen. Räthſel und Spiele. 


Vermiſchte Nachrichten. i 

* [Eine gute Sitte.] Eine in England übliche ſchöne 
Sitte ſcheint nunmehr auch in Deutſchland Aufnahme zu 
werden von der Gartenbaugejell- 
chaft in London einige Tauſend Topfpflanzen an arme 
Kinder unter der Bedingung verſchenkt, daß dieſe von 
den Kindern gepflanzt werden. Zur weiteren Auf⸗ 
munterung findet dann im Winter eine Ausftellung der 
von den Kindern behandelten Pflanzen ſtatt, welche 
mit einer Preisvertheilung verknüpft iſt. Das erziehe- 
Moment dieſer ſchönen Sitte iſt von ganz aufer- 
chem Werth. Nun hat der Gartenbauverein in 
Apolda vor einigen Tagen 100 Kinder der dortigen 
Bürgerſchule, 50 Knaben und Mädchen, eingeladen, 
und an jedes zwei Blumenpflanzen vertheilt. Um unter 
den Kindern Intereſſe an der Blumenzucht zu erwecken, 
ſollen die damit erzielten Verſuche in einiger Zeit feſt⸗ 
geſtellt und Prämien an die Züchter der ſchönſten Stöcke 
vertheilt werden. Eine kurze Belehrung über Zucht 
und Behandlung der Pflanzen wurde den Kindern mit 
auf den Weg gegeben. Dies Vorgehen findet vielleicht 
auch anderswo Nachahmung; die Koſten ſtehen garnicht 
u dem Nutzen, den es in erzieheriſcher 
Kinſicht ſchaffen kann. die Kinder empfangen eine 
ebenſo intereſſante, wie lehrreiche und bildende Unter- 
haltung, an der auch die Eltern ihre Freude mit haben. 
I Philemon und Baueis.] Ein ſelbſt für Amerika 
merkwürdiger Scheidungsprozeß wurde dieſer Tage 
in Parkersburg, W. Va., verhandelt. Die achtzigjährige 
Frau Alice Rector hatte gegen ihren 85jährigen Gatten, 
Rector, mit welchem ſie unter 
der Zheilnahme einer großen Anzahl von Kindern, 
Enkeln und Urenkeln kürzlich ihre goldene Hochzeit ge- 
feiert, wegen grauſamer Behandlung und grober Un- 
fittlichheit auf Scheidung geklagt, worauf ihr greiſer 
Herr Gemahl mit einer Gegenklage, in welcher er 
gegen ſeine Gattin ganz ähnliche Beſchuldigungen er⸗ 
hob, wie fie gegen ihn, erwiderte. Der Prozeß fand 
damit ſeinen Abſchluß, daß der Richter die beiderſeitigen 
Scheibungsgeſuche abwies, um den beiden Alten Ge- 
legenheit zu geben, ihre Zwiſtigkeiten beizulegen und 


inden. Alljährlich 


den Geiſtlichen Enoch 


ſieht zu, daß fie vom Brunnen verſchwindet. Der 
proteſtantiſche Pfarrer hält allſonntäglich eine 
Predigt; zur Schule kommt, was kann, und für 


weitere geiſtige Bedürfniſſe iſt Die} Gemeinde- 
bibliothek da, die übrigens ſehr viele und gute 
Schriften, hauptſächlich über die Landesgeſchichte, 
enthält. In Sprache iſt das Dorf franzöſiſch, in 
Bildung und Beſchäftigung ſchweizeriſch. So find 
hier in der Gegend auch viele der Schweizer Haus- 
induſtrien anſäſſig: das Uhrenmachen und die 
. Ein Theil der Bevölkerung 
ſchnitzt Schindeln und Holzkiſten. Die beiden 
Kauptarbeiten aber — und fie gehen Winter wie 
Sommer — beſtehen in Kolzſchlagen und Milch⸗ 


nicht ungefährliche Beſchäfti⸗ 
gung. Droben im Jorſt werden die Stämme ge- 
fällt, entzweigt und entrindet; und um eine regel- 
rechte Ausbeutung der reichen Waldungen zu er⸗ 
möglichen, haben die Cantone für bequeme, gut 
erhaltene Straßen geſorgt, die das Gebiet nach 
allen Richtungen durchkreuzen. — 
die zu ſchlagenden Bäume aber nicht immer dicht 
an der Straße, ſondern im tiefen Jorſt, auf 
Höhen, in Schluchten, wo kein Weg noch Steg. 
Da heißt es denn für Mann und Pferd klettern, 
und zwar find dieſe Schleifwege anſcheinend jo 
gefährlich, uneben, ſchlüpfrig, daß man einfach 
nicht glaubt, hier ſeien Zwei- und Vierfüßler mit 
einer ſchweren, ungefügen Laſt herauf oder herab 


Brilleninduſtrie. 


Erſteres iſt eine 


geſchehen denn auch eine ganze Zahl von 
Unglücksfällen, im ganzen aber entwickelt dies 
Gewerbe bei den Betheiligten die Muskeln und 
den Muth, nebſt der Geiſtes gegenwart. Wer 
dieſer Beſchäftigung gar zu ſorgſam aus dem 
Wege geht, wird über die Achſel angeſehen. K. S. 
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Zuſchriften an die Redaction. 


Der Blumenſchmuck unſerer Todten. 


Es hat von jeher Menſchenfreunde und Weltverbeſſerer 
gegeben, die ſich abmühten, die Urſachen der großen 
ſocialen Uebel ihrer Zeit zu ergründen und durch ihre 
Rathſchläge denſelben Abhilfe zu verſchaffen. Sucht der 
eine die Wurzel des Uebels in den Menſchen ſelbſt und 
ihrer Erziehung, ſo eifert ein anderer gegen den durch 
Induſtrie und Gewerbe erzeugten Luxus, der die 
Menſchen reizt und ihnen Gelegenheit bietet, ihre Nei⸗ 
gungen zu Fehlern ausarten zu laſſen, deren Wirkungen 
als Putzſucht, Verſchwendungsſucht, VDergnügungsſucht 
den ſocialen Wohlſtand bedrohen. Sie haben beide im 
Grunde Recht, und doch darf man im Uebereifer nicht 
zu weit gehen und allen und jeden Luxus aus der 
Welt ſchaffen und verdammen wollen; denn wo bliebe 


dann unſere Induſtrie, unſer Gewerbe und unſer 
Handel, wenn dieſe mächtige Triebfeder fehlte und 


nur für die nothwendigſten Bedürfniſſe gearbeitet werden 
ſollte. Wo fänden die Millionen und aber Millionen 
Hände Beſchäftigung, die heute in unzähligen Werk⸗ 
ſtätten und Fabriken für den Luxus arbeiten? Die ſtets 
wachſende Zahl der Menſchheit verlangt auch einen 
Fortſchritt auf allen Gebieten gewerblicher Arbeit; die 
Production braucht aber auch Conſumtion, und darum 
iſt es auch gut, daß nicht alle Mädchen und Frauen zu 


anſpruchslos oder jo ſparſam find, daß fie kein Be. 


gehren nach Schmuck und ſchönen Gewändern haben, 
und gut, daß ſie nicht alle ſo geſchickt ſind, um ſich 
ihren ur ſelber anfertigen zu können. Die Gegenſätze 
Pe f ergänzen, und diejenigen, welche mit ihren 
nſprü 
die natürliche Folge, den Mangel und die Entbehrungen 
an anderer Stelle zu tragen, tragen dieſe auch oft 
genug freiwillig und gerne, wenn ſie nur ihrer 
Lieblingsneigung fröhnen können. deshalb darf 
man doch nicht gegen allen und jeden Luxus 
eifern und kann es gekroſt dem Einzelnen überlaſſen, 
in wie weit er demſelben folgen will und kann; der 


bh: Schaden wäre jedenfalls größer, wenn es gar 


einen Luxus gäbe. Es ließen ſich dafür manche Be- 
weiſe liefern, daß es unſer gewerbliches Leben, bei 
dem, wie bei einer Maſchine, ein Rad ins andere 
greift, zu einem abſoluten Gtillitand verurtheilen hieße, 
wenn dieſe mächtige Triebfeder des Handels fene n 

Das iſt die Kehrſeite der Medaille, welche jene nicht 
zu betrachten unterlaſſen ſollten, welche durch ihre 
wohlgemeinten Rathihläge dem einen helfen wollen 
und dafür hunderte Andere ſchädigen können. 

Es iſt kürzlich in Nr. 18 403 dieſer Zeitung eine 
Notiz wiedergegeben, welche, dem „Evang. kirchlichen 
Anzeiger“ entnommen, in ähnlicher Weiſe den Luxus 
am Grabe tadelt, d. h. die Blumenſpenden bei Leichen⸗ 
begängniffen*), und dieſelben ſogar als Zwangs- 
ausgaben für die minder begüterke Mittelklaſſe be- 
zeichnet, den Beſitzenden empfehlend, mit ſelbſt⸗ 
beſchränkendem Beiſplel voranzugehen. Es dürfte doch 
von etwas allgemeinerem Intereſſe ſein, dieſe Sitte 
ein wenig näher zu beleuchten und nicht nur darauf 
das vorher Geſagte anzuwenden, ſondern auch an den 
idealen Zweck und die Bedeutung dieſer ſinnigen Sitte 
u erinnern, die in der Kauptſache ihren Urſprung 
cher ſchon den älteſten Zeiten verdankt. Die Aus- 
1 auf klaſſiſchem Boden, welche fo viel 


e haben uns auch gezeigt, daß man bereits 


überſandt worden ſind. i 
So hat denn dieſer ſinnige Brauch, den geliebten 
Todten noch einmal mit Blumen zu ſchmücken und ihm 
dieſelben als letzte Gabe, als letztes Zeichen der für 
denſelben im Leben gehegten Liebe und Verehrung mit- 
zugeben in das Grab, ſchon lange beſtanden, und 
offenbart in darin nicht ein ſchöner gemüthreicher Zug 
der Menſchenſeele? Zinbet nicht ſelbſt ber heißeſte 
Schmerz um die geliebten Verlorenen in den Augen- 
blichen Ablenkung und verklärt ſich zur Wehmuth, 
wenn das Auge auf den lieblichen Blumen ruht, welche 
das ſtarre Bild des Todes mit ihren Reizen ver- 
klärend mildern. Sind es nicht die lieblichſten Troſt⸗ 
boten, die wir den Verlaſſenen ſenden können, ihnen 
damit unfere Theilnahme an ihrem Schmerze auszu- 
drücken, indem wir uns mit ihnen vereinen in der 
Sorge um den letzten Schmuck? Auch der Hermſte mag 
der Blumen im Sarge nicht entbehren, es iſt ein Be- 
dürfniß des trauernden Herzens und eine Art Troſt 
für daſſelbe, wenn wir unſer Liebſtes, das 
wir verloren, mit den Zeichen ſolcher Liebe, den ſchönſten 
Kindern der Natur und Sinnbildern deſſen, daß auch 


das Schöne vergänglich iſt, überſchütten können. Man 


giebt ſie ſo gerne in reichſter Fülle und bettet die 
Todten am ſiebſten in Blumen, den düſteren Eindruck 
des Grabes zu mildern. Sicher iſt es kein rechter 
Luxus, wenn wir den Trauernden in dieſer Weiſe mit 
Blumen Troſt ſpenden, denn es iſt ein edler und 
rührender Zweck, ſowie Liebe und Verehrung, die wir 
damit bekunden wollen. und was die Koſtbarkeit 
anbetrifft, ſo ſtehen wir mit Liebesgaben für die Todten 
auch noch gegen die Vorzeit zurück. Oder waren jene 
Völker nicht größere Berſchwender, welche den Todten 
koſtbarſten Schmuck, Waffen und Geräthe in die letzte 
Ruheſtätte mitgaben, gleichfalls ein Beweis, daß auch die 
kriegeriſchen Völker noch idealer Gemüthsregungen fähig 
waren und dieſelben bei ihren Todtenbeſtattungen 
äußerten, indem ſie das Beſte und Koſtbarſte mit ihren 
Todten zugleich dem Grabe weihten. Unſere Zeit, in 
welcher von Jahrzehnt zu Jahrzehnt in der Ausſtattung 
der Leichenbegängniſſe auch geſteigerte Anſprüche ge- 
macht werden, in welcher ſtatt der früher allgemein 
üblichen Holzſärge die feineren Metallſärge in größerer 
Menge eingeführt find, hat auch den Blumenſchmuck 
zu reicherer Entfaltung gebracht. Ob derſelbe aber 
um fo Bedeutendes koſtbarer geworden, iſt die Frage, 
Die zunehmende gewerbliche Production jedes Artikels 
pflegt bekanntlich, durch die oncurrenz herausgefordert, 
den Einzelnen zu zwingen, in den Wettkampf um die 
billigſten Preiſe einzutreten, und ſo iſt es auch, wenn 
wir erſt recht zuſchauen, mit den Kränzen und Blumen- 
ſpenden von heute. Der Werth einer Sargdecoration, 
nach der Größe und der Menge des Materials be- 
urtheilt, wird von den Unkundigen meiſt überſchätzt. 
Was nun die als Zwangsausgabe bezeichnete Verpflichtung 
betrifft, welche den minder begüterten Mittelſtand 
ſchädigen foll, fo iſt zu erwägen, daß niemand ge- 
wungen wird, Ausgaben zu machen, die ſeine Mittel 


überſteigen. Es bleibt der freie Wille jedes Einzelnen, 


und darf nicht nur der Einzelne den Preis dieſen ent- 


) Nicht, wie es hiernach ſcheinen könnte, gegen die 


Blumenſpenden und ähnliche Liebeszeichen, ſondern 


gegen das Weberbieten in luxuriöſer, koſt⸗ 


ſpieliger Ausſtattung derſelben richten ſich die 


dem „Evang. kirchl. Anz.“ entnommene bie und die 
von der Redaction der „Danz. Ztg.“ an dieſelbe ge- 
knüpften Bemerkungen. Gegen den Luxus an ſich zu 
kämpfen, wäre heutzutage ein thörichtes Beginnen; 
aber auch die allertollſten Ausſchreitungen deſſelben 
dienen dem augenblicklichen Nutzen der producirenden 
Gewerbe. Sollen ſolche Auswüchſe deshalb als 
„noli me tangere“ gelten? Im übrigen mögen die 


ſprechen. 


Ausführungen der vörſtehenden Zuſchrift für se 
D. Red. 


e 


en über ihre Mittel hinausgehen, haben auch 


enntniß über Sitten und Gebräuche des Alterthums 


en Zeiten den Todien Blumenſchmuck mitge- | 
eben. das beweiſen die aus Gräberfunden her⸗ 

rührenden 3000 Jahre alten Kränze, welche den Gräbern 
von Dra Abul Negga Theben XX. bis XXVI. 
Dynastie (etwa 1500 oder 1000 Jahre vor Chriſti) 
entnommen und dem botaniſchen Muſeum in Berlin 


haltung von 10 000 eſtr. zu. Sie hatte 25 000 eſtr. sprechend beftimmen, ſondern es iſt auch Regel, daß 


ſich nach dieſen die Ausführung der Beſtellung richtet; 
was dafür oft mehr gegeben wird, iſt auf die Con- 
currenz zurückzuführen. Es iſt damit etwas ganz 
anderes als mit jenen Gebühren, welche die Kinter⸗ 
bliebenen zu entrichten gezwungen ſind, wenn ſie ihre 
Tobten beſtatten laſſen wollen. Es ſoll hier nicht die 
Rede ſein von den Begräbnißplätzen überhaupt und 
den ſonſtigen bei Begräbniſſen üblichen Neben- 
gebühren, es ſei nur einfach auf jene Er⸗ 
ſaubnißgebühren hingewieſen, welche entrichtet werden 
müſſen für das Aufſtellen von Denkmalen, 
Pflanzen von Bäumen oder auch nur Setzen 
von Kreuzen auf den bereits einmal bezahlten Plätzen. 
Das Errichten auch nur des kleinſten Gedenkzeichens 
und die Pflege der Grabſtätte iſt der rührende Beweis 
jener Liebe, die mit dem Tode nicht endet; gleichfalls 
einem Herzensbedürfniß entſpringend, ſuchen und finden 
wir eine Art Troſt und Erſatz für das Verlorene darin. 
Wie oft aber müſſen ſich gerade hier die weniger be- 
mittelten Hinterbliebenen dieſes Zeichen der Pietät, 
dieſes letzte Andenken an ihre Lieben verſagen wegen 
der doppelten Koſten, die ihnen, denen der Tod oft 
den Verſorger geraubt, dadurch erwachſen. Mir 
ſchweben nur zwei Fälle aus den Erfahrungen der 
neueſten Zeit vor, wo ich vernahm, daß für das Setzen 
eines Grabkaſtens eine Erlaubnißgebühr von 15 Mk. 
entrichtet werden mußte, und wo eine arme Waſchfrau, 
die ſich mühſam von ihrem täglichen Lohn 
4 Mk. für ein Sandſteinkiſſen auf der Ruhe⸗ 
ſtätte ihres verſtorbenen Mannes abgeſpart hatte, 
weitere 6 Mk. bezahlen mußte für die Erlaubniß, 
daſſelbe auf den Hügel niederlegen zu dürfen. 
Das ſind Koſten, welche arme Hinterbliebene drücken 
und welche ſicher eher als Luxus zu bezeichnen ſind als 
die Blumenſpenden, deren größeſte und koſtbarſte meiſt 
eine Collectivgabe von Vereinen, Genoſſenſchaften, Be- 
amten- oder Lehrercollegien ſind. Sie dieney dem⸗ 
ſelben Zweck, der letzten Ehre und letzten Liebesgabe, 
und belaſten den Einzelnen ſicher nicht in dem Maße, 
daß darüber Klage geführt werden könnte. die Be- 
ſitzenden jedoch dieſer Sitte idealſten Urſprungs ab- 
wendig zu machen, wäre wohl eher ein Unrecht gegen 
die ſociale Geſellſchaft, denn fie find es gerade be- 
ſonders, welche im Intereſſe dieſer Gewerbe und 
Induſtrie fördern zu helfen verpflichtet find, denn je 
mehr Verbrauch, deſto weniger feiernde Kände, deſto 
weniger Unzufriedenheit, und wer je einmal über 
irgend einen noch ſo überflüſſig abr Luxus 
ſchelten wollte, erwäge dies und beherzige das alte 
Sprichwort: „Leben und leben laſſen!“ N. 
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Standesamt vom 15. Kuguſt. 

Geburten: Kupferſchmiedegeſ. Karl Nachtigal, T. — 
Arbeiter Heinrich Runde, T. — Maurergeſ. Johann 
Biernat, T. — Bauunternehmer Otto Maſchke. T. — 
Malergehilfe Wilhelm Brandt, T. — Tiſchlergeſ. Joſef 
Olſchewski, T. — Heizer Johannes Hjetting, T. — 
Zimmergeſ. Robert Klauſewitz, T. — Schiffszimmergeſ. 
Eduard Dahms, T. — Schneidergeſ. Ernſt Weldt, T. — 
Maurergeſ. Karl Wiebe, S. — Unehel.: 2 S., 1 T. 

Kufgebote: Comtoir-Diener Otto Ferdinand Rehberg 
und Karoline Henriette Sternberg. — Kürſchnergeſelle 


Heinrich Bruns Klesjunski und Emilie Meta Müller. 


Todesfälle: S. d. berſtorbenen Buchhalters Arthur 
Maaß, 9 Tg. — T. d. Bernſteinarbeiters Julius Rey⸗ 
mann, 12 W. — T. d. e Johann Stürmer, 
11 W. — S. deſſelben, 2 J. — T. d. Schloſſergeſellen 
Karl Jäkel, 3 W. — S. d. Zimmergeſellen Heinrich 


Miſchke, 4 M. — S. d. Schuhmachermſtr. Theofil 
Odrowski, 6 Tg. — T. d. gan ee Heinrich ek 


J. — T. d. Poſtboten Friedrich Klein, 15 Tg. — 
S. d. Zimmergeſ. Richard Kowalski, todtgeb. — Arb. 
Karl Ulrich Francke, 55 J. — S. d. Krb. Heinrich 
Wölcke, 3 M. — T. d. Schuhmachergeſ. Daniel Pätzel, 
3 M. — T. d. Arb. Friedrich Jankowski 8 6. — 


Unehel.: 1 S. 


am Sonntag, den 17. Auguft 1890, 
predigen in nachbenannten Kirchen: 


St. Marien. 8 Uhr Archidiaconus Bertling. 10 Uhr 


Eonfiftorialrath Franck. 2 Uhr Diaconus Dr. Weinlig. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. — Kirchenchor. Vorm. 
10 Uhr „Hier liegt vor deiner Majeſtät““ geiſtliches 
Lied von M. Haydn. Mittags 12 Uhr Kindergottes⸗ 
dienſt in der Marien⸗Kirche Conſiſtorialrath Franc. 

Donnerſtag, Vormittags 9 Uhr, Wochengottesdienſt 
Archidiaconus Bertling. 

Bethaus der Brüdergemeinde. (Johannisgaſſe 18.) 
Vorm. 11 Uhr Kinder-Gottesdienſt der St. Marien- 

Parochie Archidiaconus Bertling. 5 

St. Johann. Vorm. 9½ Uhr Paſtor Hoppe. Nachm. 
2 Uhr Prediger Auernhammer, Beichte Sonntag 
Morgens 9 Uhr. 5 

St. Katharinen. Vorm. 9½ Uhr Archidiaconus Blech. 
Nachm. 2 Uhr Paſtor Oſtermener. Beichte Morgens 


9 Uhr, { 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Prediger Schmidt. 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Dr. Malzahn. Beichte 
um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Prediger Hevelke. 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Fuhſt. Beichte Morgens 
9 Uhr. Mittags 1 Uhr Kindergottesbienſt in der 
großen Sacriſtei Prediger Fuhſt. Mittwoch Abends 
7 Uhr Wochengottesdienſt in der großen Gacriſtei 
Prediger Fuhſt. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Militär⸗Ober-Pfarrer Dr. Tube. Vorm. 
12 Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
Pfarrer Hoffmann. 

St. Bartholomäi. Vormittags 9½ nu Conſiſtorial- 
rath Kevelke. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormitt. 9½ Uhr Superintendent 
Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 9½ Uhr Pfarrer Woth. Die 
Beichte um 9 Uhr in der Gacriſtei. 

Dickoniſſenhaus⸗Kirche. Vormittags 10 Uhr 1 1 
Paſtor Kolbe. Freitag 5 Uhr Bibelſtunde derſelbe. 

Mennoniten ⸗Kirche. Vormittags 9½ Uhr Prediger 
Mannhardt. 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Kimmelfahris-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Pfarrer Stengel. Beichte 9 Uhr. 

Schulhaus in Langfuhr. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Diviſionspfarrer Collin. 

British Chapel. Divine Service at 11 o’clock Re- 
verend Mr. Tattersall. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Abends 6 Uhr Prediger Pfeiffer. Montag, Abends 
7 Uhr, Erbauungsſtunde, derſelbe. Freitag, Abends 
7 Uhr, Erbauungsſtunde, derjelbe, 

Heil, Geiſtkirche. (Evang. -lutheriſche Gemeinde.) Vor- 
mittags 9 Uhr und Nachmittags 2½ Uhr Paſtor Kötz. 
Freitag, Abends 7 Uhr, derſelbe. 5 

Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottesdienſt. 5 Uhr Jungfrauen- und Jüng- 
lingsverein. Abends 7 Uhr Vortrag. Dienſtag, 
8 Uhr, Bibelſtunde. Donnerſtag, Abends 8 Uhr, 
Gebetsſtunde. 

Ev.-luth. Kirche, Mauergang Nr. & (am breiten Thor). 
10 Uhr Hauptgottesdienſt und h. Abendmahl, Beichte 
9 Uhr, Prediger Duncker. Nachmittags 3 Uhr Kinder- 
gottesdienſt, derſelbe. 

Königliche Kapelle. (Jeſt Maria Himmelfahrt.) Früh⸗ 
meſſe 8 Uhr. Kochamt mit Predigt 10 Uhr, Nachm. 

2½ Uhr Vesperandacht. 

St. Nicolat. Zeit Maria Himmelfahrt, Frühmeſſe 
7 Uhr. Hochamt mit Predigt 9½ Uhr Bicar v. Pra- 
bucki. Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht mit Predigt 
apoſtoliſcher Miſſionar aus Gentral-Afrika Pater 
Naver Gegner. 8 

St. Joſeph. Maria Himmelfahrt. 7 Uhr heil. Meſſe und 
Frühlehre. 9½ Uhr Kochamt und Predig Nachmittags 
2½ Uhr Chriſtenlehre und Vesper. 5 

St. Brigitta, Frühmeſſe 6½ und 7 Uhr. Hochamt 
9 Uhr Negerprieſter Daniel Sorür Pharim Den 
aus Gentral-Afrika, Predigt Miffionar Naver Gener 
aus Central-Afrika. Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. 


„ Gebmi 8⸗Kir ze in Neufahrwa tere Bormitte 8 Rohre a. Löbſch⸗ Inſpector. Gutsbeſier v. Berg n. Gem. a.; Königsberg, Sand. med. Kaube a. Berlin, Correct r. 
n i . N 15 Rohzucker 2 1 55 Pfarrer Riedel 1. Gem. a. Gr. Mirkowitt. Frau Zoch und Frau 1 a. Lauenburg, geen 


ga Uhr Hockamt mit Predigt Pfarr er Peimann. i (Prinatbericht von Otto Gerike, Danzi 
e re 2 Semeinde dewer d = = 8 : Danzig.) Kühn a. Dresden, Zabrikdirector. Fabrikant Höfliger Frau Landesbgurath Stiehl a. Kaſſel. Frau v. Gelinski 
Dee el 105 i nn = a we Danzig, 15. Auaufl Stimmung: ruhig, Schluß matt. n. Gem. a. Tiegenort. Piper a. Schönwalde, Ritter. a. Sirippau. Ziemens n. Jam. g. Shridlau. Prediger 
mit e 2 Hiontange 23/14. Vormitt 9 Magdeburg, 15. ‚Auguft, 1 e matt. russ Amtsvorſteher Bludau nebſt Tochter und Becker n. Familie a. Arnſtadt. Weſſel a. Stüblau, Guts- 
Baptiſten⸗Kapele⸗ Schietftauge deln Solmiass | Augufi 14,00 AR Säufer, Sept. 13,85 i, do. Hhtbr. | Gchmelter a. Seeburg. Richter g. Straßburg, Bräfident beſitzer. Gerihts-Rendant Weiſſe n. Familie a. Marien- 
gig Uhr und Nachmittags 8 u Uhr Predigt Prediger 12,671 AL do,, Nov. Dezember 12,35 Al do., Januar- des Oberſchulraths, Frau Excellen v. Kleiſt n. Fräul. burg. Bureauvoriteher Hoffmann n. Fam. g. Magde⸗ 
Röth. Montag, Abends 8 Uhr, Prediger Curant. Marz 12,50 l do. Töchter a. Rheinfeld. Kaufmann Beer n. Gem., Kauf- burg. Döll a. Graudenz, Goldarbeiter. Engin g. Berlin, 


„ 8 Uhr, rediger Kühn. Schlußbericht. Stimmung: 7055 Ausuft 13,90 A wann Bauer n. Gem. a. Lauenburg. Kaufmann Gauer Saloſchin a. 1 Flemming a. Köln, Werner 
52 be dere der 5e ene Schwarzes Be e 12.30 775 SD ll 5 55 m. bende bie . 0 Fräul. 5 15 u 7 150 . en 15 Schott 8 = 
0. 8 2 a ärz ittergutsbeſitzer Niedlich n. Gem. g. Mielewo. Natter otel de Berlin. Jabrikenbeſitzer Schottler n. Gem. 
Meer Nr. 28. erm. 10 Uhr Raum Lotte dient, 12,50 t d a. Kulm, Berlin a. Nürnberg, Cöwenthal a. Berlin, a. Lappin. Beamter Wagner a. ee Reichel a. 


Nachm. 4 Uhr Predigt. Zutritt für jedermann. Kirſchenſtein a. ade Gulden, a. Frankfurt a. O., lomo, -Meihärmel a. Döhringen, Major Kunze a Gr. 
e e er ee 9 Zelt Schiffs-Liſte en er 11 € ea) 1 85 10 nee g e e 8 . 5 sem nl, 
3 = ke 3 etzerau a. ing, einme 5 eles d. ieutenant d. Re erm 8 5 
Börſen-Dep eſchen der Danziger Zeitung. Neufahrwaſſer, 15. Kuguſt. Wind: W. 52 Bauer a. Kiel, Berlog a. Wien Nauflente, 2 Sräul, Wiehler a. Königsberg. An 1 ones . berg, 
Frankfurt, 15. Aug. (Abendbörſe.) Oeſterreich. Eredit- Angekommen: Vineta (SD.), Riemer, Stettin, Güter. Hotel drei Mohren. Kretſchmann a. Wilhelmshaven, | Profeſſor. Jaufmann v. Böckmann n. Gem. a. Neapel. 
actien 275, Franzoſen 210, Lombarden 129¼, ungar. — Augufte Sophie, Almert, Kiel, — 4 Södskende, Techniker. Huth aus Berlin, Referendar. Bachem aus | Kaufmann Dſtermeyer n. Tam. a. 1 sberg. Schnell 
CCC ¼ u Anna, NWeramarbt, | Gibing, Baumeiler: Frau Beisur a, Aatiomin, Deihm. | &. Sanıoner, Gärider 2 Bremen, Meipner s. Sarias 
Paris, 15. Augult, Feiertag. i linde Mauerſteine. 5 a RE | Berlin, Schneider 9, Düſſeldorf, Brandt a. Dresden, Dame 0, Breslau, Dieirih, Blitz, Mannheim a, 
Sonden, 15. Aug. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 96/8, Im Ankommen: 2 Schooner, 1 Logger. 470 a. Kulmbach, Sohn a. Berlin, Zink a, Frankfurt Berlin, Stiefel a. Mainz, Seimert g. Frankfurt, Litt⸗ 
4% preuß. Conſols 104, 4% Ruſſenf von 1889 98½¼-I..f(—.ĩ?72 —— —-—-¼ —— 2 nen 1 dei e bien Ne EHE Hecht a. Prag, Elsholi a. Glauchau, 
Türken 1858, 1 1 e 51 Fe Fremde. DR Kaufleute. e Verantwortliche Nedaceute, für 5 Aachen Theil 
71/1, Platzdiscont 3%/e endenz: ſteigend. avanna. Walters Hotel. v. Graß g. Alanin, Ritter gutsbeſitzer. otel de en Struwy a. Eſchendorf, Henning a. „ das Keule und Oterariſcher 
ur Nr. 12 15, Rübenrohzucker 14 — Tendenz: Dr. Anspach a. Potsdam, Gerichts ⸗Aſſeſſor. Jirſchſtein u a. O., Heine a. Teſchendorf, 1 g. Meer den tohafen und provingieilen, Handels. Drarine Aal 
15 a Gumkinnen. tg 5 Mech anal e 1855 ee Dr u n. iter. = EDER au 59 8 d k Iakall, Ai 11 für den Inſeraten⸗ 
54d 15. Auguſt. Wechſel auf London 3 M. & 5 2 sa Suter u a. Tiegenhof, Bäckermeiſter. eiſchmann a. 2 zig 
ee 14, Aus. J lan „Couele) Mieiet, auf Gonntags- Fahrplan für die Strecke Danzig-Soppot, 
gonbon (0 e ME hr Begel au Bein | Dang Abf. 630 7.10 8.00 1000 1120 1230 1.30 200 220 2.30 3.00 320 3.30 400 40 5.10 6.10 7 8.00 9.00 10,00 
80 6 Bag) 54½ 40 fündirte Anleihe 123%, Canadian. | Langfuhr „ 67 7.18 87 10.0 18 27 1.3 — — 2 — — 9.91 — — 51 6. 70 80 907 100 
1. 98e Weit enge 0, Ehe. dl. 32½, Chicago- Oliva „ 6.44 7.25 8.14 10.14 11.35 mu 1. 4 — 2.35 2.4 — 3.35 3.4 — — 5.2 6. 7. 8. 9,14 10.12 
u. 770% ines . u Dur © a Shore: Zoppot Ank. 6.50 7.30 820 10.20 11.0 12.50 1.50 2.18 — 250 3.18 — 350 4.18 450 5.30 6. 7.2 820 9.20 1025 
Düchisan-Bouln-Act. 108, Louisville- und Naſhville⸗ 81 Abf. 7.00 8.30 9.15 10.30 1.00 2.00 3.00 320 4.00 5.00 5.40 6.49 7.04 8.22 — 830 900 — 9,30 10.00 10.30 
Actien 86%, Newy. Lake-Erie. u. Weſtern Act. 26, | Oliva „ 7.07 8.97 9.23 10.37 10 207 3.07 3.5 % — 8.7 6 7.0 — 815 8. — 915 937 10.08 10,3 
Newy. Lake-Erie- u. Weſt. fecond Mort- Bonds 102¼, 14 834 931 10.44 1.14 14: 8.lu 3.33 14 54 ii 77 5 — Km 115 10.M 
New. Gentral- u, Hubion-River-Actien 107, Northern- Langfuhr „ 1 5 . ’ 2. . 5 4. ei 6. 716 8. 2190. 
Bacifie-Breferred, „Act. 81%, Norfolk. u. Meltern-Bre- | Danzig Ank. 7.20 8.50 9.39 10.50 120 2.20 320 340 4.20 5.20 6.00 7.00 7.2 8.18 8.30 8.50 9,19 9.30 9.50 10,24 108 


jerxed „Achten u graue def, und Reabing-Achien Es ift hierbei darauf zu achten, daß der um 7.04 Abends von 30 b 
. 8 ; Act. 56, I . ppot abgehende Schnellzug vom Lohalverkeht gänzlich aus geſchloſſen 
Ketten Bor Wabafß. FE Sons Beall Bet. Al. 251. iſt und daß mit dem um 7.10 Morgens von —.— — . — Schnellzuge Perſonen auf eintägige Retourbillets ni A Ben ee 


June Ludwig Zimmermann Nchf., Danzig, 5 


Im car a 1015 Comtoir und Läger: Fiſchmarkt 20/21. 
as 1 - 
5 a un und gebrauchte 


von Danzig, n ale Tl, 
Stahlgrubenichienen, Lowries 


den Namen des Fleiſcher⸗ 
meifters Oscar Geſchke, Se 

aller Art in neuefter Confteuetion, 1 
für Sort. Landwirthſchaft, J & 


zragene, Fan een r. 30, be- 
duſtrie und Bauunternsnmer, 


„Fünfte Marienburger 
Geld⸗Lotterie 


Ziehung unwiderruflich am 8., 9. u. 10. Oktober er. ji 
372 Gewinne = 375.000 Mark. 


Hauptgewinne: 
90 000, 30 000, 15000, 


2 mal 6000, 5 mal 3000, 12 mal 1500, 
50 mal 600, 100 mal 300 Mark ꝛc. ꝛc. 
Die Ziehung findet im Rathhause zu Danzig statt. 


Br Loose d 3 Mark 


zu haben in der 


Erpebition 5 der N Zeitung, 


19. September 1890, 


Vormittags 104% n Gericht f = Sie 
en err eee ede Stahlb ahnen, Welchen, Stallradſä he 
une Kauf- auch miethsweise, 
mean zur Gebäudeſteuer e Zahlun 

aus der Steuerrolle, gsbedingungen. 


Jeg ate Abſchrift des 1 Weißlagermetall, Lager, Schienennägel, Laſchenbolzen, 
wee See Fee. Kacken, Steinſchlaghämmer, Steinbohrſtahl, sabihmieneB, 5 
RER A etc. zu een Preiſen. (7856 


43/12, eingeſehen werden. 09073 
Zur rfriſchung 


Danzig, den 1. Juli 1890. 
empfe 


Königliches amtsgericht XI. IE 

en N | Hinbeer⸗n. binnen 
. ae 

4 Bittonen- u.drongen- 


haftsregiſter iſt zufolge Ber 
Siem, 


en Bereilinanl 
ff. Himbeer- und 
| _ Kiefchfaft, 
Brauſe⸗Limonaden⸗ 


A. u. J. Wunderlich 
und dem Sitze zu egen de 

Bonbons, 
Beaufepuiner. 


3 Ein Commis, 
der in 3 Jahren feine Sehrzeit in 
einem e e Ge- 
Iſſchäft beendet hat und dem ein 


55 ie; unter Nr. 787 in der 
Expedition dieſer Zeitung erb. 
an Zoppot, Seeſtraße 13 0 

3 heinbare elegant möbileie 
Zimmer, ber 1 einzeln 
vom 1, Oktober d. J. zu verm. 


>= gangenmarkt 38,3 Eri, iſt eine 
8 a Ade heſteh. a. 5 
Zimm., bon h u. 5395 allem Zu- 
Abehör jetzt ab r 1. Dr- 
Altober g. An her Näheres 
1 Tr. im Comtoir. (655 


1 in 1 erh iſt zu verk. 
je Doz (188 Comtoir 


2 11. 
beit. a. 2 Zimmern u. Lagerraun 


eine Directrice 
\ IN feinern mae pelt 2 7 Hundegaſſe 103 pt. Okt; z ve 


sub Nr. 38, 270 4 folgender 


Senn 0 10 
Die Geſe Ifchaft Pit durch Beach 
flags bar des A öſt, 
er 


Geſellſchafter Be & 
or Rundertih ilefatioa| mit den nenen nellen e 


a über es 
nommen e 80 Norddeutſchen Llond 
Marienwerber, 12. Auguft 1890, kann man die Reife von 


Königliches Amtsgericht I. 3 15 
remen na 1 = 
Bekanntmachung. 8 eh 
l m In : z 1 
alu e Reer vom | Min eee 
in Raten perde beſte 2 BEREITETE 
Ae und des Kaufmanns] machen. Ferner „fahren nne 


; 2 


ie 


beain 1 

Montag, d. 15. Sepibt. 

e nimmt e 
Frl. M. Nathan, Breitgaſſe 


(724 
Weitibenen, R. Bluhm, Tuchel. 


| == K Krüger, 


Ak. ſionen, Brunnenſteine, Pferde und Kuh 1 Schweinetröge. 
owie Vaſen und Garten-Figu 

Nicht vorhandene Gegenſtände werden auf Beſtellung angefertigt. 

a V /d ( 


und 


We de 


r Wunderlich ebendaſelbſt 
anter er, FM; ug Rordbeutichen Lloyd ee Bat n 5 Tüchtige Der Vorſtand. 
a das dlesfeitige Firmenregister 3 Mark. Ein Füßchen 8 Kilo Altſt. Graben 719, 8 Tapezirer 2 Dr. Heidfeld, _ 
unter Nr. 307 eingetragen. "son empfiehlt Zreppenttufet Röhren zu Dafferleitungen in allen Dimen- Turn- und Fe 1 


Bremen nach 


. 


Marienwerder, 12. Auguft 1890. 
Königliches Amtsgericht I. 


Concurs verfahren. 


158 dem Concursverfahren über 
5 Vermögen der offenen Han⸗ 
086 Arnold Rofen- 
felds Nachf. (Inhaber die Hauf-| 
leute Simon Lipowski und Ma 85 E 
d bee ger Seb 8 
iſt zur Abnahme der ũluß- 
hebung en zur Er. e 
ebung von Einwendungen gegen - 1 
das Schlußverzeichniß der bei der Näheres bei 
Dee ng zu 110 i cha 8 
orderungen und zur 2 . = 
faſſung det Gläubiger 115 die Berlin NW., Seu A 93, 
nicht i ee Vermögens- Adolph 
ſtücke der Schlußtermin auf 


den 8. Septbr. 1890, 


Nen 11. Uhr, 
dem Königlichen Amts- 
gekichte hierſelbſt, Siamer Nr. 2, ’ 
beſtimmt. 72 
„„ . 1890, Dampfer Neptun und Brom- 
Bau berg laden in Hanzig u. Neufahr⸗ 
Gerichtsichreiber Bi: Königlichen waſſer Güter nach Hirſchau, Mewe, 
— Amtsgerichts i. V. A e e 
wetz, Culm, Bromberg Montwy 
RO Un. it Thorn bis Sonnabend Abend, 
ie hieſige Organiſtenſtelle i 
a ben 10d bes Draanifien Güteranmeldungen erbittet 
Feine ed en, ſol an : 
ober wieder heſetzt werden 
Das Einkommen derſelben be. Schäferei 18. (123 
trägt ca. 1200 M. Die Wahl 


geichient „Durch ben Gemeſnbe Baugewerkschule 
rchenrath. 
Meldungen mit Zeugnißab⸗ ae 


ſchriften find bis zum 1. Gen 
tember er, an Herrn Pfarrer Mi- 5 
Halik in Kobbelgrube zu richten.] 


Kobbelgrube, 13. Auguſt 1890 


Der Gemeinde- a 5 
Kirchenrath. „ onditorei n. Neſtaurgtion 


Verein. 


Sonnabend, den 16. m 
85 Uhr Abends, im Bewerben 


Tages-Ordnung: 
1. ert über Er Seite in Be- 
rent un 
2. Antrag, das Weihnachtsfeſt be · 


z osenthals Mikado-Corset 
‚enthält bie 99 8. f. 9078 Schließen 


und entspricht den berechtigten Anforde- 
rungen, nicht nur 91 elegant ſondern 
auch dauerhaft zu ſein, voll und ganz. 
Hauptniederlage in Danzig bei: 


Hi Rudolphy, Langenmarkt 2. 


Mm En . 1 
Motoren 


für gewerbliche und land- = 
wirthſchaftliche Zweche. 


Awillinge-Wolore 


für elehtriiche Beleuchtung. 


\ Hobankefler Janz 5 
Maſchnen⸗Sroh 


kaufen die Pferdebahn⸗Depots 
in e Danzig, Ohra und 


end. ö 
3. Antrag; Die Altersriegen 
turnen im Winter an einem 
Abend (en: 205 twoch). 
4, VDerſchiede 
m ir ide Betheiligung, 
belonbers auch der Altersr 1 en 
itte 


von 90 amen- u. Kinder- 
BEE, wird zum ſofortigen An- 
ritt geſu 

Offerten erb. mit Angabe der 
Gen ltsanfprüchen. Bean, 
und Zeugnißabſchriften. (132 


Richard Schulz, 


Marienwerder, 


2 796 Nummer all eine RESTE > 
* über: BT 65 5 

81% Wale i 

ran, N 


Der Vorſtand. 
Holzmarkt. 


J. Winklers 


großes anatomiſches 


Muſe eum 
Samarilerlehre 


beitehend aus zwei 


Ein junger Mann, im Rechnen 
fü und So ben gut geübt, wird 
ür ein 

geſucht. N unter 796 in 


Pro Quartal frei ins Haus. ®@% 2 
| Siltigften illuſtrirtes Witblatt der Well. 
„ Post-Zeitungsliste No 2054. 8 

Probenummern gratis. 
5 Haupt: ; Berlin-Moabit. 975 


öffnet v von von Sa A an Uhr. 

. Militär ohne 
Entrée 0 Charge 20 H, Kin 5 
2. Abtheilung 15 3. S817 


Sonntag, M, en den 17. Muß, Mga, 
Siftorin- Hotel Zoppot. 


Zum 1. Male hier! 


ſchriſtlich und mit Angabe der 
Gehaltsanſprüche zu richten an 


Eduard Weinhagen, 
Boſen. (687 


Zwei Lehrlinge 


2 eines Winter- -Malz zur e von 0 8 in 
ae e , Liebigs P uddingpulver : Vanille, Mandel, Chocolade etc, 
Preiſen abzugebe 6 Li bi B k hl z. schnellen Backen v. Kuchen, Torten, 
Zinten, im Augu le 188 ackme Brod ete, ohne Hefe anzuwenden. 
2 Herst. v. durchs, Gelses, Eis, Cr&mes 


0. A, Ni einer 5 (0. Liebigs Geleepulver ete. Fenste Back- u Kochreceptbüch, 


3 gr, in Drogen-, r etc, „Man. verl, ächt Liebig“, 
2 — — J. finden in m Mode- und 6 5 
Gün- Rothe 55 Halbe Nantes - F orſten 8 x SSSSE 3 SE Beinen „Daten -Geinäit 40 8 I 6 ‚Some 
stigste | Keuz- I, ntneite Pan Petzenbürger, in günstiger Lage . BFF 2 eieilihan und“ Chunplattter- 
Loose Schtoffe gegenüber. mit Jefort ichlasbaren edo 1: 1 Bude 8 Blutmittel © J. S Behrendt bruck, erb 88 
Chancen à 3 Mark al, KIM. Große Glasberanba, Rauch- und Ben er 9 05 jeder Größe ; 8 4 Die Direktion. 


aromatisches Mangan-Eisenpepton 


gegen Blutarmuth, Bleichsucht, Schwäche- 


Offerten unter 7893 in der Gr- 


rdinand R. * „ D. 
pedition dieſer Zeitung erbeten. 5 en 


verh., Brief w. ſ. angenehmjein, 
um w. 3. horreip. Chiffre w. früh. 


— —.— EICH 


ders al M SE 
Hauptgewinn Badr Sypeiſen nach 928 8 zu jeder 


50 000 Mark ee alen Sremben a zu. Sig, „ ist fon Nr. 18 424 
angelegentli et elegant, mi E I: ilwi 5 a 5 1 rr... ͤ mer nern" se 
ohne Abzug zahlbar. verkaufen Crauengaſſe 16. 800 i u e an ee weinartigem be. l Sür meine Confehtion-u. Diode: kauft zurück 
429999 Ss des Stoffwechsels wesentlich , schmack, greift die wagren-Handlung ſuche zum 1. Die E diti 
i Junge Schwäne en e enge tüchtige aufer — Senne 
s io; ' . irkt Appetit 2: 
JJV Een ele hu ee tüchtigen Derkäufer Sammlungen: 


rantzius, 
Carligalt bei Zoppot. 


. 4 probt, wird es in vielen Kliniken | 
und Hospitälern angewendei. 


ein. n ee ee ee 
Erfinder: Dr. A. Gude, 


Aeußern übe Jahre alt. 
Photographie. erwin und Ge⸗ 


en die e des Vereins 
rau 8 
Frau u Zuterath Martin 50 Al. 


lichsten Form , 
i a LH 


Königsberg 


J. A. „ 
Di: Heidfeld 10 H, Max Sommer- 


kgeschäft in Berlin, Ham- 


neben dem dominikaner⸗ 


zufügen. in Pr. FE 5 
= a e f haltsanſprüche erwün 
8 liefert . f auf dessen Namen man achten wolle, um arl Heinicke - Zufammen 94 il, 
5 . Junfergafie Rr. 6, gen Falls m vorm, 8.6. Mlbel ( Se die Berien-Eoionien; 
ge: > , In den Anotheken in plom- vie) GaCe Graubdenz. @ Frau 
birten Originalflaschen zu 2 Mark — ö 


burg, München Nürnberg 


er ein adıtb. junges Mädchen 


e I. 


= ‚26988 


5 f ”: 

Hier bei Th. Bertling, Ur. Gen- 5 platz. 9. (Probenflaschen 1 Mark) zu hab Schutz. Marke, mmermeiſters Tochter) jelb. feld 
berg. 2, Herm. Lau, gr Woll Müiter iſt ein Laden zu vermiethen. e 5 at die feine Küche ee iſt ge- Zuſammen 222 MM 50 2. 
weberg, Carl Feilen, Buchäruck. harten Chem. Fabrik Dr. A. Gude ae, Leipzig, übt in Handarbeiten als@tüheder|Gepedition der Danz. Zeitung. 


Näheres a im Hinter- & 
Haufe, 0 z Hausfrau, außerdem eine Mamſell e 
e K. Wein : Druck und Verlag 


Johannisg, 1 Müller, Cig.-Hdlg., 
5 
2lyon A. W. Kafemann in Danka. 


eitbahn xpedition dieser: 
eitung, (71 


überallhin franko. 
n n haben, in Dani bei Apol hel er E Sasel Elephanten. fü 
er an Apolbene Breitgaſſe 125 i 7 8 (9954 Brodbängengaſße 5. 


